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Kirche St. Georg zu Zweedorf

Impressionen aus unserer Nordkirche
10 Jahre Neubau 2012 der Kirche St. Georg zu Zweedorf 

Foto: Johanna Mißfelder, Gudow

Eine Mutmachgeschichte aus dem Gebiet der ehemaligen innerdeutschen 
Grenze

Pastor Jürgen Meister aus Zarrentin machte in seiner Predigt zum Tag der 
deutschen Einheit am 3. Oktober 2021 in Gudow darauf aufmerksam: Im heu-
tigen Kirchenkreis Mecklenburg wurde zu DDR-Zeiten die alte Kirche St. Georg 
zu Zweedorf zwischen Büchen und Gresse  im November 1978 auf staatliche An-
ordnung abgebrochen und in den Dorfteich geschoben. Es sollte damit ausge-
schlossen werden, dass im Gotteshaus potentielle Republik-Flüchtlinge in den 
Westen unterschlüpfen könnten. 

Die Küsterfamilie rettete einen Teil des Inventars wie Abendmahlsgeschirr 
und Taufstein. Letzterer wurde samt Altar an die Johanniterkirche Sülsdorf ver-
äußert. Die Fenster sind in der Friedhofskapelle zu Boizenburg untergekommen. 
Die letzte Glocke von 1651 ist seit 1991 in der Kapelle zu Schwanheide wieder 
zu hören. 

Und dann geschah das schier anachronistische Unmögliche: Dank des groß-
en Engagements des Maurermeister Wolfhard Meinck, des Sohnes der Küs-
terfamilie, gründete sich ein Kirchbauverein. Gegen alle Widerstände wurde die-
se Kirche wieder aufgebaut, um die offene Wunde im Dorf zu schließen. Es lohnt 
sich, diese Geschichte weiterzuerzählen.

Wiebke Böckers
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Zum Geleit

Res ad triarios rediit…

Liebe Leserinnen und Leser un-
seres FORUM, liebe Schwestern 
und Brüder,

leider hat Dr. Martin Grahl seine 
Aufgabe als Bearbeiter des FO-
RUM zurückgegeben. Um Sie je-
doch nicht länger auf eine weitere 
Ausgabe unserer Zeitschrift, die 
eigentlich im Dezember schon in 
Ihren Händen sein sollte, warten 
zu lassen, haben wir uns an das 
Wort aus der römischen Geschich-
te erinnert: (frei übersetzt) die Re-
serven der Kämpfer müssen mobi-
lisiert werden. Nun, i.R. , „in Reser-
ve“ verstehen Helmut Brauer und 
ich uns, nicht einmischend, aber 
bereit sein, wenn „Not am Mann“ 
ist, in Rat und Tat. Es ist nun die 
Tat, die hier reaktiviert wird, die 
Texte lagen im Dezember fast alle 

vor. Es sollte aber unseren Mitglie-
dern eine umfassende Information 
gegeben werden, und so musste 
in der Reihenfolge und im Umfang 
einiges geändert werden. Verant-
wortung für Layout, Druck etc. hat 
als aktiver Reservist Helmut Brau-
er dankenswerter Weise übernom-
men, die Korrektur und das Übrige 
ging über meinen Schreibtisch und 
nun so auf Ihren.

Mit den Worten der Jahreslo-
sung grüße ich Sie herzlich

Jesus Christus spricht: "Wer 
zu mir kommt, den werde ich 
nicht abweisen.“

Ihr Dr. Hans-Joachim Ramm
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„Zwei Formen von Potenz sind zu 
unterscheiden. Die positive Potenz 
besteht darin, etwas zu tun. Die nega-
tive Potenz ist das Vermögen, nichts 
zu tun. Sie ist aber nicht identisch mit 
der Unfähigkeit, etwas zu tun. Sie ist 
keine Negation der positiven Potenz, 
sondern eine eigenständige Potenz. 
Sie befähigt den Geist zum stillen, 
kontemplativen Verweilen, das heißt 
zur tiefen Aufmerksamkeit. Bei feh-
lender negativer Potenz verfallen wir 
in eine destruktive Hyperaktivität. Wir 
versinken im Lärm.“ 

(aus „Undinge: Umbrüche der Le-
benswelt“ von Byung-Chul Han)

Liebe Schwestern und Brüder,
Sie haben recht. Oben drüber 

steht immer ein Bibelvers. Ich 
habe auch einen, der mir am Her-
zen liegt:

 „ Lasst euch umgestalten durch 
die Erneuerung des Sinns.“ (Röm 
12,12)

Aber das ist ja mein Problem, 
ohne das kontemplative Verweilen 
rauschen Bibelverse vorbei wie 
der Verkehr auf der Autobahn. Ich 
brauche ein Tempolimit für mein 
Leben: Tempo null – morgens, 
abends und mittags und zwischen-
durch. Ich will beten zur Besin-
nung, damit ich Zeit finde zu dan-
ken und zu bitten. 

Heute, am 11. Januar, sollen 
mich Nachrichten und Informati-
onen nicht durch den Tag hetzen. 
Sonst habe ich wahrhaftig keine 
Zeit – kein Leben im Leben, keine 
Zeit als Teil der Ewigkeit.

„ Lasst euch umgestalten durch 
die Erneuerung des Sinns.“ (Röm 
12,12)

Ich will heute mit Bedacht Dr. 
Hans-Joachim Ramm danken, der 
als Vorsitzender des Vereins ein-
sprang, als Klaus Guhl eine neue 
Aufgabe fand. Ich will mir die Jahr-
zehnte vorstellen, während derer 
Reinhard Pawletzki und Helmut 
Brauer sich mit dem Verein für 
Pastor*innen einsetzten in Nordel-
bien, in der EKD und darüber hi-
naus. Im FORUM lese ich ein Be-
richt der vom Verein unterstützten 
Stipendiaten aus Lettland, ich erin-
nere die Einrichtung des Hilfsfonds 
„PhP“, mit dem in Zeiten des Pa-

Auf ein Wort
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stor*innenberges viele zusätzliche 
Stellen eingerichtet wurden oder 
auch die Finanzierung von Talaren 
für Vikar*innen, bis endlich die 
Landeskirche die Aufgabe über-
nahm und viele Gespräche, Hilfen 
mit Beratung und manchmal auch 
finanzieller Unterstützung. Ihnen 
sei ganz besonders gedankt.

„ Lasst euch umgestalten durch 
die Erneuerung des Sinns.“ (Röm 
12,12)

Auch die schweren Nachrichten 
brauchen Ruhe. Ich brauche Zeit 
an dieser Stelle auch für Gedan-
ken an die Schwestern und Brü-
der, die verstorben sind. Ich will 
innehalten, beim Lesen der Liste 
der Verstorbenen des vergange-
nen Jahres im Forum und mich er-
innern an Begegnungen mit Ihnen. 
Nicht vergessen will ich die Kol-
leg*innen, die jetzt in ihren letzten 
Dienstjahren keine Pfarrstelle an-
geboten bekommen, und ebenso 
die zukünftigen Pastor*innen am 
Beginn ihres Berufslebens, für die 
das gleiche gilt. Ich brauche Zeit 
für die Sorgen der Nächsten und 
Zeit für den Kummer der Welt.

Können Sorgen und Kummer 
und die Unmengen der Katastro-
phenbilder und Nachrichten mit 
der Angst, die sie auslösen, Gott 

zudecken? Versinke ich im Lärm? 
Werde ich zum Tier in der Falle, 
dass nur noch fliehen oder beißen 
will? 

„ Lasst euch umgestalten durch 
die Erneuerung des Sinns.“ (Röm 
12,12)

Spüren Sie und Ihr auch, wie 
mit diesen wenigen Worten - und 
mit Zeit und Ruhe für diese Worte 
-  Hoffnung wächst und Leichtig-
keit und Liebe; spüren Sie und ihr 
auch, wie der Glaube Kraft gibt, zu 
lachen und womöglich Berge zu 
versetzen und das natürlich nicht 
nur innerhalb der Kirche, das wäre 
kümmerlich, sondern in und für die 
Welt?

Ich wünsche es Euch und Ihnen 
und mir. 

Ihr/Euer Herbert Jeute
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Kirchenkreisvertretertag am 8. November 2021 in Kropp
Bericht von Dr. Hans-Joachim Ramm - Fotos: H.Brauer

Sitzungssaal im Haus Kana in Kropp

Bericht über den Kirchenkreis­
vertretertag in Kropp

Unser Kirchenkreisvertretertag 
fand am 8.11.2021 in Kropp, Diako-
niewerk, Haus Kana statt.

Br. Dr. Ramm, der komm. Vorsit-
zende begrüßte die Anwesenden 
mit einer Andacht über den Bibel-
text Mk 4, 1-10. Er dankte Br. Jörn 
Engler, Vorstand des Diakonie-
werks, für die Gastfreundschaft 
in dieser coronabedingt nicht ein-
fachen Zeit. Br. Engler gab an-
schließend eine kurze Einführung 
in Geschichte und Aufgaben die-
ses mittlerweile großen Werkes, 
das Einrichtungen von Eiderstedt 
bis nach Eckernförde betreibt. 
Nach Feststellung der Beschluss-
fähigkeit und Genehmigung des 
Protokolls des KKVT von 2019 
berichtete Br. Dr. Ramm über die 

Themen und die Arbeit, die so-
wohl die Gesamtpfarrerschaft in 
Deutschland und insbesondere im 
VPPN beschäftigen (s. in diesem 
Heft.) Nach einer kurzen Pause 
nahm die Versammlung dann die 
Jahresrechnungen (2018: E/A: 
95.899,16 / 89.260,70 – 2019: 
92.307, / 82.377, - 2020:  91.020,49 
/86.574,77) ab. Rechnungsführer 
und Vorstand wurde nach dem 
Bericht der Prüfer Entlastung ein-
stimmig bei Enthaltung der Betrof-
fenen  erteilt. Anschließend wurde 
dem vom Rechnungsführer Br. Ja-
ckisch vorgestellten Haushaltsplan 
2021 und 2022 einstimmig zuge-
stimmt. Als Rechnungsprüfer wur-
den wieder Br. Martin Rühe und Br. 
Kurt Triebel bestimmt. Schließlich 
stimmte die Versammlung sowohl 
der Anwendung der Finanzord-
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nung der GoBD als auch der vom 
Vorstand vorgelegten Rechnungs-
prüferordnung zu.

Es folgten dann die Wahlen zum 
Vorstand. Helmut Brauer, Klaus 
Guhl, Gottfried Lungfiel, Reinhard 
Pawelitzki und Dr. Hans-Joachim 
Ramm stellten sich aus Alters- 
bzw. beruflichen Gründen nicht 
mehr zur Wahl.

Es wurden gewählt: 1. Vorsit­
zender: Herbert Jeute, 2. Vorsit­
zende: Wiebke Böckers, Rech­
nungsführer: Jörg Jackisch, 
Schriftführer: Andreas Kosbab; 
als Beisitzer wurden gewählt: 
Bernd Böttger, Jörg Denecke, 
Jörg Denke, Dr. Martin Grahl, 
Achim Strehlke, Dieter Timm, 
Lars Wüstefeld.

Alle Gewählten nahmen die 
Wahl an. Br. Ramm dankte den 
Beteiligten, dass sie sich haben 

aufstellen lassen und bedauerte, 
dass trotz mehrfacher Anspra-
chen, teilweise auch aus verständ-
lichen Gründen, keine weiteren 
Kolleginnen für eine Mitarbeit ge-
wonnen werden konnten.

Nach dem Mittagessen dank-
te Br. Herbert Jeute den anwe-
senden Ausscheidenden für ihr 
langjähriges Engagement für die 
Pastorenschaft auch in schwie-
rigen Zeiten und überreichte ein 
kleines Geschenk. Es folgte eine 
Aussprache über den Bericht des 
Vorsitzenden, die geprägt war von 
Zustimmung, Ergänzung und Be-
tonung von Problemfeldern. 

Mit Liedvers, Vaterunser und 
Segen wurde die Versammlung 
geschlossen. 

Dr. Hans-Joachim Ramm

Der neue Vorstand von links nach rechts: Lars Wüstefeld, Dieter Timm, Achim Strehl-
cke, Herbert Jeute, Wiebke Böckers, Bernd Böttger, Andreas Kosbab, Jörg Denke, 
Jörg Jackisch, Jörg S. Denecke (ohne Dr.Martin Grahl).
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Mit diesem Bericht will ich einen 
Rückblick auf die letzten sieben 
Jahre der Wahlperiode des derzei-
tigen Vorstands geben.

Im vergangenen Jahr konnte 
aus bekannten coronabedingten 
Gründen leider kein Kirchenkreis-
vertretertag stattfinden.

Unser Vorsitzender Klaus Guhl 
hat damals aus beruflichen Grün-
den seinen Rücktritt erklärt, und 
wir haben im Vorstand beschlos-
sen, bis zur heutigen Versamm-
lung unter meinem Vorsitz weiter 
zu arbeiten.

1. Covid 19-Pandemie
Das vergangene Jahr haben wir 

unter der Covid 19-Pandemie im 
Wesentlichen digital per zoom etc. 
getagt und die Probleme unseres 
Berufsstandes und auch Anliegen 
des Vereins beraten. Der VPPN 
ist in diesem Zusammenhang bei 
der KL vorstellig geworden, um 

im Frühjahr jedenfalls eine Zuord-
nung der Pastorenschaft in eine 
entsprechende Impfgruppe zu er-
reichen - mit Erfolg.

Nach den Lockdowns in der 
Coronakrise ist es auch Aufgabe 
für unsere Kirche sich neu auf-
zustellen. Sie kam in den Medien 
kaum vor. Kirche wurde kaum ge-
fragt und musste erkennen, dass 
sie nicht mehr systemrelevant zu 
sein scheint. Mit viel Engagement, 
Ideenreichtum bei Gottesdiensten, 
Seelsorge, Einkaufsdiensten für 
ältere und erkrankte Menschen	
und	 anderen Kommunikations-
möglichkeiten   und   auch „nor-
maler“ Gemeindearbeit haben un-
sere Kolleginnen und Kollegen in 
den Gemeinden Kirche lebendig 
herüberkommen lassen. Was ich 
da teilweise erlebt und gesehen 
habe, war großartig. Mit Blick auf 
ihren Dienst, die vielfältigen Ideen 
und die Lebendigkeit, das Evange-
lium weiter zu vermitteln, auch auf 
elektronischem Weg, ist hoch an-
zuerkennen. Das am Sonntag ge-
predigte christliche Menschenbild 
muss gerade nach Corona auch im 
Alltag seine Entsprechung finden. 
Ich denke, wir können unseren Teil 
in unserem jeweiligen Arbeitsfeld 
dazu beitragen.

Bericht des Vorstands
Dr. Hans- Joachim Ramm
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2. Außendarstellung und 
Wahrnehmung der evange­
lischen Kirche

Für die Gesamtkirche gilt es 
nicht nur die zukünftigen Struk-
turen in unserer Nordkirche im 
Blick zu haben, sondern auch die 
Außendarstellung der evange-
lischen Kirche insgesamt. Wir sind 
als Kirche nur noch ein Instrument 
im Konzert vieler. Wo wir früher 
mit an den Tisch gebeten wurden, 
müssen wir heute darum ersu-
chen, mit zu spielen, um uns Ge-
hör zu verschaffen. Das liegt nicht 
nur an gesellschaftlichen Entwick-
lungen, die einhergehen mit offen-
kundiger Bindungslosigkeit wie wir 
sie auch bei abnehmenden Mit-
gliederzahlen wie wir sie auch wo-
anders beobachten. Feste Milieu-
bindungen lösen sich zunehmend 
auf, was auch politische Parteien 
erleben. Die Gesellschaft ist plu-
raler geworden, allerdings zugun-
sten eines Individualismus, der 
nicht selten mit einem Egoismus 
einhergeht.

In diesem Zusammenhang müs-
sen wir uns auch als Kirche finden.

Welche Rolle wir in einer sol-
chen Gesellschaft spielen, liegt in-
haltlich an uns selbst.

Wenn Kirche nicht mehr klar 
sagt, wofür sie steht, sondern es 
allen recht machen möchte und 
dem jeweiligen Zeitgeist hinterher-
läuft und von diesem, kaum ist er 
angekommen und nicht mehr up 

to date, von einem neuen überholt 
wird und wieder hinterherhechelt, 
macht sie sich verzichtbar. Wir 
als Kirche sollten nicht auf eine 
Zustimmung von Politik oder eine 
Liebeserklärung von Medien war-
ten. Sie kommen nicht.

Was Kirche gesellschaftspoli-
tisch angeht, hat der Bochumer 
Systematiker Günter Thomas kri-
tisch beschrieben. (Im Weltaben-
teuer Gottes leben, Leipzig 2020, 
z.B. S. 160ff), Um ihre Unterschei-
dungsfähigkeit zu behalten, muss 
sie sich auf den zu vermittelnden 
Glauben konzentrieren und leben.

Wenn Kirche sich allerdings 
von den Menschen vor Ort, also in 
den Parochialgemeinden, verab-
schiedet mit Erklärungen, die ich 
jedenfalls hinterfrage, wie: weni-
ger Pastoren, weniger Gemeinde-
glieder, also ziehen wir Pastoren 
ab, macht sie sich verzichtbar. Zu 
meinen, Gemeindeglieder würden 
sich schon in anderen Bezügen 
besser angesprochen fühlen und 
Kirche wahrgenommen werden, ist 
ein Trugschluss

3. (Parochial-)Gemeinde
Als Kirche Jesu Christi leben wir 

von der direkten Begegnung.Kir
chenmitgliedschaftsuntersuchun
gen der letzten Jahre haben das 
immer wieder bestätigt. Kirche 
wird an ihren Repräsentanten vor 
Ort, in der Begegnung mit ihnen 
in der Parochie, der Gemeinde, 
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erfahrbar und sichtbar, in Pasto-
rinnen und Pastoren, Mitarbeitern 
der Kirchenmusik, Jugend- und 
Sozialarbeit, Kindertagesstätten, 
Seniorenbetreuung, Diakonie, vor 
allem bei Amtshandlungen wie 
Taufe, Trauung und Beerdigung, 
bei Konfirmationen, Jubiläen etc. 
und auch in Begleitung bei Not-
fällen (Notfallseelsorge). Mediale 
Kommunikation kann diese di-
rekten Begegnungen, das Erleben 
von Gemeinschaft, Bildung von 
Identität und Spenden von Trost 
nicht vollständig ersetzen. Als 
Orts-Gemeinde sind wir die Ko-
operationspartner der Kirche vor 
Ort, ob im Stadtviertel, der Klein-
stadt, auf dem Dorf. Hier sollte sich 
Kirche als verlässliche Instanz dar-
stellen und mit ihren Räumen	und	
Angeboten	 das gemeinschaft-
liche Leben für die Menschen be-
reichern.

Wenn die Landesbischöfin 
Kühnbaum-Schmdt laut Presse-
meldung der Nordkirche meint 
„Vielfach wurde uns zurückge-
meldet, dass die allein territorial 
verortete Kirchengemeinde zu-
nehmend weniger mit der mobilen 
Lebenswirklichkeit der Menschen 
zusammenzupassen scheint und 
dass viele sich neue Formen von 
Kirche an anderen Orten und im 
Sozialraum wünschen“, dann hat 
sie oder haben ihre Berater die 
letzten Kirchenmitgliedschaftsun-
tersuchungen einfach nicht zur 

Kenntnis genommen oder wollen 
es nicht und haben die Bindung 
an die Basis vollkommen verloren. 
Das verbindet sie mit einer Nomen-
klatura von Politikern, die nach der 
Wahl u.a. erkennen mussten, wie 
weit entfernt sie von dem ja nicht 
dummen Volk sind.

Es entsteht nicht nur hier der 
Eindruck, dass Gemeinde keine 
Lobby in den Entscheidungsgre-
mien hat.

Viele Probleme, denen wir uns 
nun stellen, sind auch hausge-
macht. Woran liegt es etwa, dass 
Ortsgemeinde zwar bei den Men-
schen vor Ort vorkommt aber da-
rüber hinaus immer weniger Be-
deutung zu haben scheint?

a) Es beginnt bei mehr oder 
weniger notwendigen Fusionen, 
die das Laienelement jedenfalls 
wegen des verschiedenen Wahl-
modus mehr oder weniger an den 
Rand drängen

b) Und damit kommen wir zu 
den hier und da umstrittenen Kir-
chspielen, deren Einrichtung in 
den Großstädten, vielleicht auch 
auf dem Land Sinn macht und 
praktikabel ist. Wir vom VPPN ha-
ben bereits im vergangenen Jahr, 
was die rechtliche Seite angeht, 
kritisch Stellung bezogen und un-
seren Anwalt um ein Gutachten 
ersucht. Eine Folge ist offensicht-
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lich, dass die Nordkirche nun ex-
tra die Verfassung diesbezüglich 
geändert hat. Auf dem Wege dort-
hin hat die Pastorenvertretung ver-
geblich mit unserer Unterstützung 
gegen dieses Modell theologisch 
Stellung bezogen, weil sie den 
Bekenntnisschriften entgegen-
steht. Selbst diese theologischen 
Argumente, vorgetragen von der 
Pastorenvertretung, wurden, um 
dieses Programm durchzufechten, 
beiseitegeschoben. Sie wurden 
offiziell zwar zur Kenntnis genom-
men, aber nicht bei der Synode 
erörtert oder etwa in Fachaus-
schüsse überwiesen. Nun gut, nie-
mand kann sich der abnehmenden 
Kirchenmitgliederzahl und Nach-
wuchszahl entziehen. Und dem 
muss gegengesteuert werden, auf 
vielfältige Weise. Auf der anderen 
Seite aber irritiert mich schon, dass 
es Kirchenkreise mit unzähligen 
Pfarrstellen gibt, die nicht mit einer 
Gemeinde verbunden sind. Ich will 
damit nicht in Abrede stellen, dass 
die Kolleginnen und Kollegen dort 
gute und wichtige Arbeit leisten, 
nur erlaube ich mir doch hinter der 
einen oder anderen Stelle die Fra-
ge nach der Notwendigkeit zu stel-
len. Man kann einen Apparat auch 
groß aufblähen.

Wenn wir in der Gesamtkirche 
weiterhin diesen Weg gehen, un-
terstützen wir eine zunehmende, 
auch für die Gesellschaft kontra-

produktive Anonymisierung und 
Bindungslosigkeit. Unser Berufs-
stand mutiert dann zu einem Ma-
nagement für religiöse Bedürf
nisse	 (für verbleibende Kirchen
mitglieder), deren Zeit in angeb-
lich unvermeidbaren Dienstbe-
sprchungen verbraucht wird. Ge-
meindeglieder, die von hier nach 
dort geschickt werden, niemand 
erreichen können, keinen in der 
Nähe erreichbaren Ansprechpart-
ner finden, werden künftig fernblei-
ben und uns den Rücken kehren.

Der anstehende Pastorenman-
gel etwa in Gemeinden ist nicht un-
bedingt ein Mangel, sondern auch 
dadurch bedingt, dass zu viele 
Pastoren Aufgaben wahrnehmen, 
die von anderen Fachleuten bes-
ser erledigt werden könnten und 
daher in den Gemeinden vor Ort 
fehlen. Zudem erleben wir, dass 
Pastoren und Pastorinnen in ge-
samtgemeindlichen Diensten, de-
ren Zeitvertrag abläuft, keine Stel-
len angeboten werden können und 
der Wartestand droht. Wartestand 
darf nicht wieder zum Instrument 
der Personalplanung werden.

c) Auch wir als Pastoren sollten 
uns selbstkritisch sehen. Immer 
wieder geben Vereinzelte, jeden-
falls was unsere Außenwirkung 
angeht, kein gutes Bild ab. Mir fal-
len spontan einige Beispiele ein 
(ständiges Zuspätkommen,Text-
bausteine bei Amtshandlungen, 
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Verweigern von Diensten). Vor 
allem, wenn unterschiedliche An-
sichten zwischen uns nach au-
ßen als Krach zwischen Pastoren 
dargestellt werden. Dazu kommt 
dann auch mangelnde Solidarität 
untereinander, ja Mobbing. Ich will 
das alles nicht überbewerten. Aber 
es kommt leider immer wieder vor 
und belastet den Einzelnen, statt 
sich mit anderen über deren Arbeit 
zu freuen, diese zu unterstützen 
und gute Ideen zu übernehmen.

Dazu auch Dienstvorgesetzte, 
die es auch nicht einfach haben, 
aber denen man hier und da im 
Umgang mit Amtsgeschwistern 
mehr Fingerspitzengefühl wün-
schen möchte. Weiterhin meine 
ich und da bin ich mich mit vielen 
Kolleginnen und Kollegen einig, 
dass auch unsere Vertreter in den 
Synoden zu wenig die berech-
tigten Anliegen der Pastorenschaft	
im Blick haben.

Gewiss, auch wir machen Feh-
ler. Ich schließe mich nicht davon 
aus. Fehler dürfen gemacht wer-
den; aber es muss die Möglichkeit 
eingeräumt werden sie zu korrigie-
ren. Ein wenig Selbstreflektion ist 
schon notwendig.

4. Arbeit unseres Vereins.
Kommen wir nun zur praktischen 

Arbeit unseres Vereins. Bereits 
kurz nach Amtsantritt im November 
2014 wurden wir vom Deutschen 
Pfarrerverband gebeten, den 

DEUTSCHEN PFARRERINNEN 
UND PFARRERTAG 2016 auszu-
richten. Er wurde dann im Hotel 
MARITIM in Timmendorfer Strand 
mit dem Thema: „Endlich leben!“ 
durchgeführt. Wir hatten zwar ein 
volles Hotel, hätten uns aber mehr 
Resonanz gewünscht.

Wir selbst boten in den zurück-
liegenden Jahren im Rahmen un-
serer Kirchenkreisvertretertage in-
teressante Themen und Gäste an: 
Besuch im Psychiatrischen Kran-
kenhaus Rickling (2015), Stärkung 
des Selbstverwaltungsrechts (Nor-
bert Diercks) „Pastorinnen und Pa-
storen als Arbeitnehmer“ (2016),  
„Luthers reformatorische Entde-
ckung und ihre Folgen für das ev. 
Kirchenverständnis“ 2017 mit Prof. 
Dr. Gisela Kittel, in Hamburg hat-
ten wir 2018 die Londoner Extre-
mismusforscherin Julia Ebner zu 
Gast mit dem Thema „Hassrede im 
Internet. Was Rechtsextremisten 
und Islamisten mit uns machen.“ 
2019 trafen wir uns in Hamburg 
zu dem Thema „Junge Spunde - 
Alte Säcke“. Im vergangenen Jahr 
musste die Sitzung wegen der 
Umstände der Corona-Pandemie 
leider ausfallen.

In unserer Wahlperiode trafen 
wir uns 40-mal zu Vorstandssit-
zungen bei fast allen Vorstands-
mitgliedern reihum in den Gemein-
den, um die anstehenden Fragen 
und Probleme zu besprechen. 
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Ich habe diese Zusammenkünfte 
immer als bereichernd und ange-
nehm empfunden. Die wichtigsten 
Themen seien hier kurz genannt; 
immer wieder Konflikte von Kol-
leginnen und Kollegen auf ihren 
Arbeitsstellen (Ungedeihlichkeits-
verfahren, Pastoren-TÜV, recht-
liche Auseinandersetzungen mit 
Wartestand, Dienstaufsichtsbe-
schwerden, Disziplinarmaßnah-
men, Dienst‑wohnung, Dienst-
wohnungsvergütung, Beihilfe, Um
zugskosten, Urlaubsregelung, Va-
kanzvertretung, Fusionen, Pfarr-
sprengel etc.) Vielfach haben wir 
da intensive Beratungsgespräche 
geführt bis hin zur anwaltlichen Be-
gleitung. Es ist bedauerlich, wenn 
Konflikte nicht auf andere Weise 
als auf einem juristischen Weg 
gelöst werden können. Manchmal 
scheint mir das auch an mangeln-
der Menschenführung zu liegen, 
manchmal auch an Uneinsichtig-
keit (auch von Betroffenen). Als 
ehemaliger Propstenvikar kann ich 
viele Dinge schon richtig einschät-
zen. Vieles eben hat es so früher, 
wo keinesfalls alles besser war,   
nicht  gegeben. Probleme gab und 
gibt es immer mal wieder mit der 
Krankenbeihilfe. Ein Verfahren, 
bei dem wir einen entsprechenden 
Lösungsvorschlag unterbreitet ha-
ben, ist immer noch nach ¾ Jahr 
bei der KL bzw. LKA anhängig.

Dazu kamen die allgemein wich-
tigen und aktuellen Themen wie 

EKD Mitgliederbefragung im Hin-
blick auf die Stellung der Pastoren, 
Fusionen von Landeskirche, Kir-
chenkreisen und Gemeinden,  Re-
gionalisierung, Gemeindespren-
gel, Kirchspiel.

All diese Fragen haben wir 
meist auch in enger Zusammen-
arbeit mit der Pastorenvertretung 
besprochen; Herbert Jeute und 
Ekkehard Wulf nahmen fast immer 
an unseren Sitzungen teil, ebenso 
wie unsere Vorsitzenden Gäste bei 
den Sitzungen der Pastorenvertre-
tung waren. Das gegenseitige Ver-
trauen und Miteinander hat nicht 
selten auch zu konkreten Hilfen 
für die Betroffenen geführt, wobei 
auch in diesem Zusammenhang 
die Arbeit des SBV erwähnt wer-
den muss.

Wir haben momentan 1494 Mit-
glieder, 19 Neueintritte, 29 sind 
ausgeschieden (Tod oder Austritt)

5. Pfarrerverband
Hinzu kommt der Austausch mit 

den Schwestern und Brüdern im 
Gesamtverband. Über die Arbeit 
des Pfarrerverbandes wird regel-
mäßig im Dt. Pfarrerblatt berichtet. 
Kontrovers diskutiert wird derzeit 
die Kostenübernahme des Vorsit-
zenden-Amtes, die von allen Ver-
einen anteilig übernommen wird. 
Wir haben uns für die bisherige 
Regelung ausgesprochen. Die 
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umfangreiche bundesweite Arbeit 
eines Vorsitzenden kann nicht nur 
nebenbei ehrenamtlich gemacht 
werden. Ich denke in diesem Zu-
sammenhang etwa an das Vorha-
ben der EKD im Zusammenhang 
mit der Aufarbeitung von sexuali-
sierter Gewalt in den Kirchen das 
Datenschutzrecht zu ändern, was 
uns im Verband in den verschie-
denen Arbeitsausschüssen sehr 
viel Zeit gekostet hat, vor allem, 
was in diesem Zusammenhang 
die Thematik Datenschutz und Un-
schuldsvermutung betraf. In die-
sem Zusammenhang verweise ich 
auf den Beitrag von Volker Matt-
haei, Dt.Pfarrerblatt 10/21, der die 
gesamte Materie und deren Pro-
blematik darstellt.

Auch stand der Aufschub von 
Gehaltserhöhung	 neben	 an-
deren dienstrechtlichen Fragen 
im Focus unserer Gespräche. Mit 
der Verschiebung der Gehaltser-
höhung haben sich Synoden und 
Kirchenleitungen keinen guten 
Dienst erwiesen. „Mit Attraktivität 
des Pfarrberufs, mit Respekt und 
Anerkennung, mit Motivation, mit 
Verlässlichkeit als Dienstgeber 
hat das nichts zu tun. Hier zeigt 
sich einmal mehr, mit welcher Ar-
roganz Pfarrerinnen und Pfarrer 
als Kostenfaktor angesehen wer-
den. Letztendlich zeigt sich daran, 
welcher Wert der Kommunikation 
des Evangeliums beigemessen	

wird.“	 Soweit	der Verbandsvorsit-
zende.

6. Nordschiene/AG PV in der 
Nordkirche

So treffen wir uns regelmäßig 
bei zwei bis drei Studientagen zur 
sogenannten „Nordschiene“,dem 
jeweils	um Aschermittwoch termi-
nierten Treffen der norddeutschen 
Vereinsvorstände. Dazu gehört 
dann auch die „Arbeitsgemein-
schaft der Pastorenvereine in der 
Nordkirche.“ Hier sind immer wie-
der die Gedanken einer Fusion der 
Vereine aufgeworfen worden, was 
vereinsrechtlich nicht einfach ist. 
Eine Notwendigkeit erkenne ich 
hier nicht. Einmal wird in jedem Fall 
die Nähe zu den Mitgliedern mehr 
oder weniger abhandenkommen, 
zum anderen wird auch die beson-
ders für die Kirchen nicht unwich-
tigen Theologie- und Traditions-
geschichte verloren gehen. Auch 
in Fragen von Finanzen und den 
damit verbundenen Hilfen, Bei-
tragshöhe usf. ist es nicht einfach 
kompatibel, es gibt da doch einige 
relevante Unterschiede. Warum 
müssen wir den main-stream der 
Fusionitis mitmachen, wo wir uns 
doch sonst gut verstehen? Um mit 
einer Stimme zu sprechen bedarf 
es „nur“ der Absprache zwischen 
den Vorständen oder Vorsitzenden 
wie wir uns heute schon mit der 
Pastorenvertretung absprechen. 
Kleine Vereine haben den Vor-
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teil der persönlichen und lokalen 
Nähe, der kurzen Wege und viel-
leicht auch schnelleren Hilfe vor 
allem aber auch die Möglichkeit 
eines intensiveren Vereinslebens.

Nicht ohne Grund gibt es auch 
den Regionen entsprechend ver-
schiedene Vereine der Kirchenge-
schichte, es gibt drei Diakonische 
Werke usf. Wer nötigt uns, unbe-
dingt zu fusionieren? Ob die Arbeit 
dann besser wird?

7. Lettland
Wir haben in den vergangenen 

über zehn Jahren viele Kontakte 
nach Lettland dank Helmut Brauer 
geknüpft und erhalten. Einige Male 
waren wir mit jeweils drei oder vier 
Vorstandsmitgliedern in Riga, ha-
ben den Kontakt zu der dortigen 
Pastorenschaft geknüpft, bei der 
Gründung eines Pastorenvereins 
geholfen und denjenigen den Rü-
cken gestärkt, die sich mit ihrer 
Haltung für eine Frauenordination 
eingesetzt haben. Darüber hinaus 
haben wir sehr enge Kontakte zur 
Theologischen Fakultät in Riga ge-
knüpft und unterstützen lettische 
Studenten mit einem Stipendium. 
In diesen Tagen war in Martin 
Grahl in Lettland, um die Kontakte, 
auch mit der Fakultät zu vertiefen.

7. Rechtsschutz
Was den Rechtsschutz an-

geht: Die VRK bietet hier ein doch 

günstiges Paket für Familien- Ver-
kehrs- und Dienstrechtsschutz 
incl. an. Wir empfehlen unseren 
Mitgliedern, sich hier umfassend 
zu informieren. Der VPPN ist kei-
ne Rechtsschutzversicherung,	
bei dienstrechtlichen Fällen bieten 
wir unsere finanzielle Hilfe für Erst-
beratung an, ggf. auch teilweise 
Übernahme von Kosten oder zins-
günstige Darlehen für Kosten, die 
eine RS- Versicherung nicht über-
nimmt.

8. Finanzen
Finanzlage des Vereins:
Wenn wir vom Geld sprechen, 

bleibt ein Blick auf die Finanzlage 
des Vereins unausbleiblich. Unse-
re Finanzlage ist, wie Sie sehen, 
gut. In den Vorjahren haben wir 
verantwortungsvoll gewirtschaftet,	
dass	 auch	 eine Beitragser-
höhung nicht notwendig wurde. 
Auch die anteilige Finanzierung 
des Vorsitzenden des Dt. Pfarrer-
verbandes konnten wir ohne Bei-
tragserhöhung dank unserer guten 
Finanzwirtschaft bewältigen. Allen 
in den durch in den HH Plänen er-
forderlichen Verpflichtungen konn-
ten wir nachkommen, so dass bei 
guter Finanzwirtschaft auf eine 
Beitragserhöhung erst mal nicht 
notwendig erscheint.

Helmut Brauer hat vor vier Jah-
ren die Rechnungsführung an Jörg 
Jackisch übergeben. Beiden dan-
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ken wir für ihr Engagement und 
ihre Arbeit.

Wo wir schon bei finanziellen 
Hilfen sind: wir stehen unseren 
Mitgliedern in Notfällen bei. Das 
gilt vor allem in dienstlichen oder 
gesundheitlichen Problemen, wo 
andere Kostenträger nicht greifen. 
Dabei geht es um z.Zt. zinslose 
Darlehen, die regelmäßig zurück-
gezahlt werden müssen. Wie auch 
bei Rechtsfällen ist der Vorstand 
bzw. zuständige Vertreter des Vor-
standes umfassend zu informie-
ren. In der Vergangenheit hat sich 
bei Beratungsgesprächen gezeigt, 
dass auch andere Wege begangen 
werden konnten und sollten, an die 
noch nicht gedacht wurde.

Über den Deutschen Pfarrerver-
band gibt es Ausbildungshilfen vor 
allem für Familien mit mehreren 
Kindern.

Unterstützt haben wir auch re-
gelmäßig Studienfahrten der Vi-
kare, die sie selbst organisieren 
mussten. Auch waren immer wie-
der Vikarsvertreter bei unseren 
Vorstandssitzungen	 oder Kir-
chenkreisvertretertagen zu Gast.

9. Öffentlichkeitsarbeit/Mit­
gliederpflege

Zum Schluss noch ein wenig 
zu unserer Öffentlichkeitsarbeit. 
Neben dem FORUM halten wir 
weiterhin durch einen Newsletter 
Kontakt zu den Mitgliedern. Zur 

Mitgliederpflege gehört auch, die 
Verbindung zu den Emeriti zu hal-
ten. Seit weit über zehn Jahren 
habe ich zu den besonderen Ge-
burtstagen und soweit bekannt, 
Ereignissen geschrieben bzw. gra-
tuliert. Ohne es vorher zu ahnen, 
habe ich eine ausgesprochen gute 
Resonanz gefunden. Vielfach sind 
wir die Einzigen, die sich von

„Kirche“ zu diesem Anlass mel-
den, entsprechend sind die Rück-
meldungen, die ich erhalten habe.

Bleiben zwei Dinge zum 
Schluss:

1. Der Hinweis auf Aufgaben für 
die nächste Zeit: 

a) Neufassung einer Satzung. 
Sie muss dringend überarbeitet 
und der Realität angepasst wer-
den.

b) die Überlegungen über die 
Form der Zusammenarbeit mit 
dem Nachbarverein in Mecklen-
burg/Vorpommern

c) es wird wichtig sein, dass un-
ser Verein in zwei Jahren unbe-
dingt im Vorstand des Pfarrerver-
bandes wieder mit einer Stimme 
vertreten ist. Weitere Dinge wer-
den sich ohnehin ergeben.

2. Der Dank an meine Mitstreiter 
im Vorstand während all‘ der Jah-
re. Es war wirklich schön mit Euch 
zusammenzuarbeiten. (Klaus Be-
cker, Lorenz Kock, Klaus Guhl, 
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Helmut Brauer) Das wird schon 
dadurch dokumentiert, dass ich 
über 25 Jahre dem Vorstand ange-
hört habe (und es eigentlich nicht 
wollte).

Der Dank an die Versammlung. 
Schön, dass Sie und Ihr den Weg 
nach Kropp gefunden habt.

Dr. Hans-Joachim Ramm

Der frisch gewählte neue Vor-
sitzende des VPPN, P.i.R. Herbert 
Jeute verabschiedet auf dem Kir-
chenkreisvertretertag mit einem 
kleinen Geschenk und Worten des 
Dankes für langjährige Mitarbeit 
im Vorstand die ausscheidenden 
Vorstandsmitglieder:

- Dr. Hans-Joachim Ramm
- Helmut Bauer
- Reinhart Pawelitzki

Pastor Klaus Guhl, der bis 2020 
Vorsitzender des VPPN war, ist als 
Kreisgeschäftsführer der Grünen 
in Flensburg tätig. Ausgeschieden 
ist wegen Stellenwechsels nach 
Greifswald Pastor Gottfried Lung-
fiel.

Verabschiedungen
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Namen und Anschriften 
des am 8.Nov 2021 neu gewählten Vorstands des VPPN 

Vorsitzender: 
Pastor i.R. Herbert Jeute, Mühlenweg 3, 25709 Kaiser-Wil-
helm-Koog; S.-H.Jeute@t-online.de Tel; 04856/9096070

Stellvertretende Vorsitzende:
Pastorin Wiebke Böckers, Hauptstraße 20, 23899 Gudow , 
Tel. 04547/291, pastorin@kirche-gudow.de

Schriftführer: 
Pastor Andreas Kosbab, St.Johannes-Platz 1,25569 Kremper-
heide; Tel. 04821/779 73 47; pastor.kosbab@gmx.de

Rechnungsführer:
Pastor Jörg Jackisch, Kieler Str. 3, 24376 Kappeln;
Tel. neu 0176 565 90 282; vppn-mv@gmx.de

Beisitzende:
Pastor Bernd Böttger, Flensburger Straße 5, 24986 Satrup;		
Tel 04633 – 96417;  pfarramt@kirchengemeinde-satrup.de
Pastor Jörg S. Denecke, Möhlenstedt 3, 22952 Lütjensee, 
Tel 04154-75335;  pastor.denecke@gmx.de
Pastor Jörg Denke, An der Kirche 6, 25794 Pahlen;  
Tel. 04803 – 6146;  denkejoerg@web.de 
(Pastor i.R. Dr. Martin Grahl, Alter Kämmererweg 1, 23769 Peters-
dorf / Fehmarn, Tel. 015735753477;  Martin.Grahl@live.com)
Pastor Achim Strehlke, Koppelsberg 11, 24944 Plön, 			 
Tel. 04522-507 145;  strehlke@pastor.de
Pastor i.R. Dieter Timm, Richtweg 28 in 22850 Norderstedt, 		
Tel. 040-88367988;  dieter.timm@gmx.de 
Pastor Lars Wüstefeld, Wassermühlenstraße 10a, 24376 Kappeln, 
Tel. 04642-9642436 ; lwuestefeld.ostangeln@kirche-sl.de
 

IMPRESSUM
Herausgeber: 	 Verein der Pastorinnen und Pastoren in Nordelbien e.V. 
Pastor i.R. Herbert Jeute, Mühlenweg 3  25709 Kaiser-Wilhelm-Koog, 
Tel. 04856 909 6070; eMail: S.-H.Jeute@t-online.de
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Pastor i.R.	 Ortwin Göldner		  Burg / Fehmarn		  † 03.08.2020
Pastor i.R.	 Siegfried	 Heldmann	 Lübeck			   † 12.08.2020
Pastor i.R.	 Erich-Hans Müller		 Flensburg		  † 11.10.2020
Pastor i.R.	 Reinhard Joh.Hübner	 Hamburg		  † 07.11.2020
Pastorin i.R.	 Hilde Rosenau		  Hamburg		  † 12.11.2020
Pastor i.R.	 Hans-Christoph Gregor	 Neustadt		  † 24.11.2020
Pastor i.R.	 Wolfgang Reinke		  Grömitz			   † 22.12.2020
Pastor i.R.	 Joachim Gerke		  Rellingen		  † 01.01.2021
Pastor i.R.	 Bruno Spießwinkel	 Breklum			  † 01.01.2021
Pastor i.R.	 Johannes Görtzen	 Reinbek			  † 02.01.2021
Pastor i.R.	 Peter Lindner		  Hamburg		  † 07.04.2021
Pastor i.R.	 Hans-Georg Pust		 Kiel			   † 07.04.2021
Pastorin		 Susanne	 Kernich-Möller    Oeversee		  † 18.04.2021
Pastor		  Martin Urdze		  Liepaja  / Lettland		 † 23.04.2021
Pastor i.R.Dr.	 Hans-Jörg Reese		 Hamburg		  † 26.04.2021
Pastor i.R.	 Hartmut	 Lüders		  Hamburg		  † 03.05.2021
Pastor i.R.	 Winfried	Hohlfeld		 Eckernförde		  † 09.06.2021
Pastor i.R.	 Enno Vierck		  Flintbek			   † 20.06.2021
Pastor i.R	 Karl-Theodor Wohlenberg	 Bollingstedt		  † 10.07.2021
Pastor i.R.	 Hildebrand Henatsch	 Hamburg		  † 27.08.2021
Bischof i.R.Dr.	 Ulrich Wilckens		  Lübeck			   † 25.10.2021

Aus unserer Mitte verstarben

In deine Hände befehle ich meinen Geist;  
du hast mich erlöst, du treuer Gott. 

PSALM 31, 6

Beitritte zum VPPN in 2021
Vikarin	 Giulia Aman
Vikar		  Ruben Burkhardt
Pastorin z.A.	 Katharina Fried
Pastor	 Jonas Goebel
Vikarin	 Daria Grzywacz
Vikarin	 Diana Henschen
Pastor	 Heiko Herrmann
Pastorin	 Marion  Hild
Pastorin z.A 	 Sinia Katzmann
Pastor z.A.	 Lukas Klette

Pastor Dr.	 Matthias Marks
Vikar		  Lion Mohnke
Vikarin	 Vivian Moyano Valdes
Pastor	 Gerald	 Rohrmann
Pastorin	 Almut Schimkat
Pastor Dr.	 Matti Justus Schindehütte
Pastorin Dr.	 Katrin Schindehütte
Pastorin i.P.	 Wiebke Seeler
Vikar		  Sven Voß
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Bischof Dr. Ulrich Wilckens ist 
tot, er starb 93 Jahre alt. Seine 
letzten Jahre waren voller Be-
schwernisse, aber stärker war sei-
ne Verwunderung, überhaupt so alt 
zu werden. Seine letzten Monate 
verbrachte er im neuen Hospiz 
„Lebensweg“ am Rande von Bad 
Oldesloe. „Lebensweg“ war ein Si-
gnal, das er akzeptierte: er wusste 
sich auf einem Weg des Lebens, 
auch wenn es zu Ende ging, er 
fühlte sich zu Hause, „in einer Fa-
milie“, wie er betonte, freundlich 
umsorgt. Von Melancholie oder 
gar Depression keine Spur, als ich 
ihn besuchte. Was ihn belastete: 

er konnte nicht mehr schreiben. 
Schreiben war sein Leben, was er 
theologisch hervorgebracht hat, ist 
kaum überschaubar, darunter sei-
ne Übersetzung des Neuen Testa-
ments als Bestseller und ganz zu-
letzt noch ein Resümee: „Warum 
ich Christ wurde- eine nachdenk-
liche Rückschau auf mein Leben“. 
Und dann konnte er auch nicht 
mehr lesen, das beklagte er sehr, 
eine zentrale Verbindung zum Le-
ben war gekappt, aber er konnte 
beten, er war vertraut mit der bibli-
schen Sprache des Gebets, diese 
Brücke trug, wir sind sie gemein-
sam gegangen.

Für Bischof Wilckens war der 
Lübecker Dom Predigtkirche, und 
der Dom blieb auch seine Kirche 
nach der Pensionierung 1991. 
Für Jahrzehnte war er einer der 
treusten Gottesdienstbesucher. 
Er saß immer an derselben Stelle, 
so dass er Dreierlei im Blick hat-
te: den Gekreuzigten oben am Tri-
umphkreuz, den großen Altartisch 
unmittelbar vor sich und die Kan-
zel. Dieses Ensemble war für ihn 
zentral: das Kreuz als Triumph des 
Heils, der Gekreuzigte, der für uns 
in den Tod gegangen ist und ihn 

  Bischof Dr. Ulrich Wilckens †  
Theologie als Weg zum Leben

 
 Nachruf von Bischof em. Karl-Ludwig Kohlwage
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überwand, der Tisch des Herrn, 
von dem Brot und Wein gereicht 
werden, „für uns gegeben“, und die 
Kanzel, von der das Wort kommt, 
das Gott zur Sprache bringt. Wenn 
ihm dieses Wort einmal nicht ge-
fiel und er Kritik anzumelden hatte, 
was er manchmal drastisch konn-
te, tröstete er sich doch: Hauptsa-
che der Altar ist da mit seinen Ga-
ben, in denen der Gekreuzigte für 
uns präsent ist. Diese sakramen-
tal geprägte Frömmigkeit wurde 
immer mehr sein Erkennungszei-
chen und öffnete ihn immer mehr 
für unsere katholische Schwester-
kirche, sein bischöfliches Amtsver-
ständnis hatte schon früh von ihr 
Impulse erhalten.

Dass Ulrich Wilckens Christ 
wurde, konnte er nur in der Kate-
gorie des Wunders begreifen. „Da 
mein Vater dezidiert das Christen-
tum ablehnte, bin ich total areligiös 
aufgewachsen“ schreibt er in einer 
Lebensskizze. Die Konfirmation 
1943 blieb ohne jeden positiven 
Eindruck. Affinität zum National-
sozialismus und zur SS wurde in 
der Familie vermittelt –   trotz ei-
ner jüdischen Urgroßmutter, und 
trug dazu bei, dass er im Sommer 
1944 zu einer vormilitärischen Aus-
bildung in der SS eingezogen wur-
de. Antijüdische Hetzlieder trieben 
ihn in die Opposition, er kehrte 
als „Antinazi“ nach Hause zurück. 
Völlig überraschend wurde er im 

Januar 1945 zur Waffen-SS nach 
München eingezogen, auf einmal 
war er Frontsoldat, letzte Reser-
ve. Und da geschieht das Wunder, 
von dem er immer wieder berichtet 
hat, bei einem Angriff von US-Pan-
zern. „Als ich in einem Loch vor 
der Front die Panzer immer lauter 
heranbrummen hörte, fiel ich in To-
desangst, zog ein kleines Neues 
Testament (Abschiedsgabe einer 
Schulfreundin) heraus, in dem ich 
noch nie gelesen hatte. Ich blät-
terte Johannes 16 auf und hörte 
die Stimme Jesu zu mir sprechen: 
‚In der Welt habt ihr Angst – aber 
seid getrost. Ich habe die Welt be-
siegt‘… Augenblicklich wurde ich 
zum Jünger Jesu. Durch alle über-
aus schrecklichen Erfahrungen 
beim Durchbruch der Panzer hin-
durch sprach diese Stimme zu mir 
– und als alles vorbei war, war ich 
unversehrt“. 

Diese Bewahrung hat seiner 
Existenz einen unauslöschlichen 
Stempel aufgedrückt, ohne dieses 
Wunder ist Ulrich Wilckens nicht 
zu verstehen. In der Heilung von 
einer schweren Krebserkrankung 
1990 hat es sich für ihn wiederholt.

Aus dem Wunder erwuchs die 
Entscheidung, Theologie zu stu-
dieren. Es entwickelte sich eine 
erstaunliche theologisch-aka-
demische Karriere mit verschie-
denen Stationen: Studium in Tü-
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bingen, Vikariat in Hinterzarten im 
Schwarzwald, dann Lehrtätigkeit 
in Tübingen (wo sich Ulrich und 
Inge, Theologie- und Medizinstu-
dentin, treffen und später heira-
ten), Heidelberg, Marburg, Berlin 
und Hamburg, wo „unproduktive 
Dauerauseinandersetzungen mit 
nur noch pseudo-revolutionären 
Studenten“ den inzwischen or-
dentlichen Professor nerven. Frau 
Wilckens wurde in Hamburg ordi-
niert und arbeitete als Pädagogin 
für geistig Behinderte. 

1981 ein überraschender Wech-
sel aus der akademischen Welt in 
die kirchliche Praxis: Wahl zum Bi-
schof des Sprengels Holstein-Lü-
beck der Nordelbischen Kirche, 
das Vikariat in Hinterzarten, wie er 
selbst schreibt, „als einzige prak-
tische ‚Vorschule‘ für meinen spä-
teren Bischofsdienst“. Das ist nicht 
unproblematisch, aber er hat aus 
dieser Vorschule etwas gemacht, 
natürlich nicht als Einzelkämpfer, 
sondern mit wirksamer Hilfe und 
Zuarbeit anderer, beispielhaft nen-
ne ich seinen Referenten Pastor 
Günter Harig, der theologisch und 
politisch spürbar anders gepolt 
war als sein Chef. Der aber hatte 
erkannt: seine Kompetenz brau-
che ich für eine vernünftige, in die 
Öffentlichkeit wirkende Ausübung 
meines Amtes. So entstand, was 
bis auf diesen Tag bewundernswert 
ist: in St.Petri ein regelmäßiger of-

fener Dialog der gesellschaftlich 
wichtigen Kräfte - Politik mit dem 
Ministerpräsidenten an der Spit-
ze, Unternehmensverband, Ge-
werkschaften, Parteien, Landräte, 
Bürgermeister, Kirchenleute. Be-
handelt wurden Fragen, die die 
Menschen bewegen und für das 
Zusammenleben wichtig sind: Ar-
beitslosigkeit, zu Wilckens Zeit 
war sie hoch, Gestaltung der deut-
schen Wiedervereinigung, Flücht-
linge und viele andere Themen. 
Ich habe zu meiner Amtszeit diese 
Begegnung gern weitergeführt und 
denke mit Freude an den Beitrag 
von Kurt Biedenkopf aus Dresden, 
der außerordentlich anschaulich 
zu schildern wusste, „wie zusam-
menwächst, was zusammenge-
hört“. Bischof Wilckens folgte einer 
schlichten Idee, heute vielleicht 
noch wichtiger als damals: Kirche 
als Forum für einen respektvollen, 
lösungsorientierten Dialog.

„Dialog“ blieb für Ulrich Wilckens 
lebenslang ein wichtiges Anliegen 
– Dialog als Suche nach dem, was 
Judentum und Christentum, was 
evangelischer und katholischer 
Kirche gemeinsam ist, was verbin-
det. Das bleibt sein Vermächtnis. 
In einer Welt zerbröselnder Ge-
wissheiten und voranschreitender 
Säkularisierung trägt dieser Dialog 
die Verheißung, dass wir uns ge-
genseitig als Kinder Gottes erken-
nen und anerkennen.   
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Für immer wird die Erinnerung 
an Ulrich Wilckens verbunden 
bleiben mit seiner Rolle in der Bar-
schel-Affäre 1987. Im Landtags-
wahlkampf 1987 gab es schlimme, 
ehrverletzende Angriffe auf den 
Oppositionsführer Björn Engholm, 
kriminelle Verleumdungen, ge-
billigt, wenn nicht gesteuert vom 
Ministerpräsidenten Uwe Bar-
schel, der eine Wahlniederlage 
und Amtsverlust zu fürchten hatte. 
Der „Spiegel“ machte diese Ma-
chenschaften kurz vor der Wahl 
publik. Am 11. Oktober 1987 wurde 
Barschel tot in einem Genfer Hotel 
aufgefunden, die Trauerfeier fand 
am 27. Oktober im Lübecker Dom 
statt, die gesamte politische Pro-
minenz der Bundesrepublik, Bun-
deskanzler Kohl mit seinem Kabi-
nett an der Spitze, war anwesend. 
Bischof Wilckens hielt die Predigt, 
er war mit einer Herausforde-
rung konfrontiert, die sich keiner 
wünscht. Er hat diese Herausfor-
derung gemeistert. „Diese Predigt 
hat Geschichte geschrieben“ ur-
teilt Justizminister a.D. Heiko Hoff-
mann.

Ausgehend von der Gewissheit, 
dass auch Gescheiterte, Gestürzte 
und in Schuld verstrickte Men-
schen in Gottes Hand bleiben, eine 
Würde, die ihnen keiner nehmen 
kann, plädiert Wilckens für die de-
mokratische Ordnung unseres frei-
en Rechtsstaats, „in der der Schutz 

und die Förderung der Mensch-
lichkeit des Menschen oberste 
Norm und die Pflicht aller ist“. Poli-
tik darf nicht zur wilden Schlägerei 
und zum Ritual des Rechthaben-
wollens um jeden Preis entarten. 
„Macht muss es geben, wenn das 
Recht – und das heißt Freiheit und 
Würde aller – geschützt werden 
soll“. Macht muss aber auch vor 
sich selbst geschützt werden, des-
halb sind zeitliche Begrenzung, 
Wechsel der Machtträger und 
Opposition unabdingbar. Werden 
diese Regeln nicht akzeptiert und 
in gegenseitigem Respekt befolgt, 
droht Machtsucht. Wilckens zieht 
den Schluss: „Es steht zu befürch-
ten, dass hier der eigentliche Herd 
der Krankheit liegt, die Uwe Bar-
schel, aber auch viele andere be-
fallen hat“.  

Diese Trauerpredigt löst unge-
heure Resonanz aus, sie entfaltet 
heilende Kraft, der Mahnruf, zu 
Maß und Fairness zurückzukeh-
ren findet Gehör. Bei der Neuge-
staltung der Schleswig-Holstei-
nischen Landesverfassung ist die-
se Predigt ein Grundlagentext. Mit 
ihr hat sich Ulrich Wilckens um die 
politische Kultur in unserem Land 
verdient gemacht, auch einen Hin-
weis geliefert, dass Theologie kein 
wirklichkeitsfernes Glasperlenspiel 
ist. 

Karl Ludwig Kohlwage
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Judīte Zušmane ist Studentin im Magisterstudi-
engang der Theologischen Fakultät der Universität 
Lettlands. Eine immer aktive, fröhliche, unterneh-
mungslustige Frau. Sie hat jahrelang im christlichen 
Radio gearbeitet, nun aber fängt sie einen neuen Be-
rufslauf in den nationalen Streitkräften Lettlands an.

Uģis Pallo hat das Magisterstudium im Jahr 
2020 erfolgreich absolviert. Nun ist er schon das 
zweite Mal Stipendiat des Vereins der Pastorinnen 
und Pastoren in Nordelbien. Diesmal erhält er das 
Stipendium als Doktorand der Theologischen Fa-
kultät der Universität Lettlands. Sein Forschungs-
projekt dient der Erkundung der Geschichte der 
baptistischen Kirche in der Sowjetzeit.

Erzählen Sie uns von Ihnen! Was ist Ihr bisher größtes Talent 
und Ihr größter Erfolg?

J.Z.: Ich weiß nicht, ob es ein Talent ist, aber ich mache immer etwas 
Neues in meinem Leben und lerne neue Dinge. Es kann eine Herausfor-
derung sein, aber es ist definitiv interessant und gibt einem das Gefühl, 
lebendig zu sein. Wenn es also um Talente geht, dann ist vielleicht mein 
Talent interessant zu leben. Meinen Bachelor in Theologie in diesem 
Jahr betrachte ich definitiv als meinen Erfolg. In meiner Jugend habe ich 
ihn als den Gipfel der Alpen betrachtet – weiß, hoch und unerreichbar 
für mich. Aber hier ... alles ist möglich, man muss nur wirklich wollen und 
sich darum bemühen!

U.P.: Mein größtes Talent ist - MENSCH ZU SEIN! Ein Mensch ist nur 
ein Mensch und doch es gibt die Möglichkeit, nicht dort zu bleiben, wo er 
oder sie gerade ist, sondern sich in die Richtung des Guten und Hellen 
zu bewegen.

Was bedeutet es für Sie, ein Stipendium zu bekommen?
J.Z.: Zuallererst ist es eine Anerkennung für mich selbst, für meine 

Vorstellung unserer Stipendiaten in Riga
Das Interview führte ein Mitglied des Vergabeausschusses der Universität
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Bemühungen. In dem Moment, wenn ich etwas anstrebe, können Zwei-
fel aufkommen, ob ich es wirklich brauche und warum ich es überhaupt 
tue, aber ein solches Stipendium ist ein sichtbarer Beweis dafür, dass 
mein Weg und meine Entscheidungen einen Wert haben.

U.P.: Wertschätzung, Anerkennung und auf jeden Fall eine Erweite-
rung der Möglichkeiten.

Was ist Ihre Lebensaufgabe, Mission?
J.Z.: Im letzten Jahr war mein Leben mit unzähligen Situationen ge-

füllt, in denen ich mit Menschen neben mir etwas dazu beitragen durfte, 
dass wieder Ruhe einkehrt, egal welche Komplikationen, Schwierig-
keiten oder Schmerzen einen umgeben. Das muss meine Aufgabe sein.

U.P.: Mit allen Ressourcen denjenigen zu helfen, denen diese derzeit 
nicht verfügbar sind. Das betrifft sowohl Wissen als auch verschiedene 
Alltagssituationen und auch spirituelle Fragen.

Warum würden Sie anderen Studierenden empfehlen, sich für ein 
Stipendium zu bewerben?

J.Z.: Zuallererst, um sich selbst zu zeigen, dass die eigenen Bemü-
hungen und der gewählte Weg wichtig sind. Der Erhalt eines solchen 
Stipendiums ist wie eine erfolgreiche Prüfung, Anerkennung und Bewer-
tung.

U.P.: Es ist eine Bewertung des Erreichten und Unterstützung für die 
nächsten Schritte.

Was ist Ihr Lebensmotto?
J.Z.: Niemals aufhören! Immer weitergehen! Stets!
U.P.: Wenn du schnell gehen willst, geh alleine. Wenn du weit kom-

men willst, lass uns gemeinsam gehen!

Möchten Sie noch etwas zufügen?
J.Z.: Vielen Dank an alle, die mit ihrer Offenheit, ihrem guten Herzen 

und ihrer Hilfsbereitschaft mein Studium sehr unterstützen. Es ist wie 
mit Säen und Ernten. Während des Studiums säe ich Wissen, damit 
ich später seine Früchte ernten kann, und es hilft mir, Gott und unseren 
Brüdern und Schwestern zu dienen. Gottes Segen und reiche Gnade 
für Ihre Güte! Unser Gott ist Liebe. U.P.: Das Stipendium ist ein Zeugnis 
für eine Güte, wofür wir vielleicht nicht genügend zu danken vermögen. 
Daraus kann man aber genügend lernen.
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Was würde Jesus dazu sagen ?

„Was würde Jesus dazu sa­
gen?“ Da begleitete der 8-jährige 
Martin im Jahr 1900 seinen Vater, 
Pastor in Lippstadt, zur Wohnung 
eines alten Webers. An der Wand 
der Weberklause fand sich dieser ge-
stickter Spruch, nicht aus der Bibel, 
sondern eben nur jene Frage. Sie be-
gleitete den Jungen sein Leben lang. 
Als Theologe war es ihm die einfache 
Auslegung des dogmatisch gelehrt 
ausgedeuteten biblischen Bekennt-
nisses:„Jesus Christus ist der Herr.“ 
Martin Niemöller (1892-1984) war 
vor einem halben Jahrhundert allen 
Pastor*innen ein Begriff. Nun rutscht 
er allmählich in die Reihe der kirchen-
geschichtlichen Gestalten, über die 
Kirchengeschichtler „arbeiten“ oder 
auch nicht, aber deren Name sich 
kaum mehr mit Texten verbinden. 
Martin Niemöller war im 1. Weltkrieg 
U-Bootkapitän, im 2. Weltkrieg saß 
er als einer der Hauptvertreter der 
Bekennenden Kirche im Konzentra-
tionslager. Nach dem Krieg war er 
in der Bundesrepublik unbequemer 

Kirchenpräsident in Hessen-Nas-
sau. Er war zum Pazifisten gewor-
den, was vielen unverständlich war.  
In Bücherplattformen für „gebrauch-
te“ Bücher gibt es zahlreiche Schrif-
ten von ihm und über ihn, zumeist 
sehr preiswert. Es lohnt, heutzutage 
mit einem wachsenden historischen 
Abstand darin zu lesen. Es zeigt 
sich uns ein Mann, der sich nicht ge-
fügt hat und ernst machte mit dem 
altkirchlichen Bekenntnis mitten in 
modernen Zeiten. Kirche war für ihn 
keine Nischeneinrichtung. Er hat am 
Stuttgarter Schuldbekenntnis mitge-
arbeitet. 

In einem Interview sagte Niemöl­
ler vor einem halben Jahrhundert: 
„Ich muss sagen, ich habe einen 
Schrecken, mit wie wenig Substanz 
die Kirche  überleben will. Wie we­
nig über wesentliche Punkte nach­
gedacht wird, weil man Glaube 
und Tun, Glaube und Werke heute 
doch auseinanderreißt. Der Glau­
be bleibt auf der Strecke. Getan 
wird alles, was machbar ist. Und 
kein Mensch fragt, ob das, was 
machbar ist, auch gemacht wer­
den darf. Und: Was würde Jesus 
dazu sagen? Auf diese Frage wird 
gar nicht geantwortet, die wird gar 
nicht mal gehört. Das heißt: Wir 
sind in einer genauso miserablen 
Lage wie vor 1933.“ 

Dr. Martin Grahl

Bild: Nationaalarchief, Niederlande
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Pressekontakte sind eine gute 
Möglichkeit, über seine Arbeit die All-
gemeinheit zu informieren. Viele Lo-
kalreporter sind dankbar, wenn auch 
wir als Kirche ihnen Beiträge liefern 
und mit ihnen im Gespräch sind.

Einige Regeln gibt es aber zu be-
achten, dass nichts schief läuft und 
Berichte eine falsche Information pu-
blizieren.                                                                                           

Bei Printmedien:
1. Achten Sie bei Interviews stets 

darauf, ob Sie wörtlich zitiert wer-
den wollen. Ein guter Journalist wird 
danach fragen. Sonst kann es sein, 
dass aus Sensationsaufmachung 
eine Aussage von Ihnen (auch 
falsch) zitiert wird und das Fragezei-
chen am Satzende vom Leser gar 
nicht wahrgenommen wird.

2. Wenn beim Interview ein Ton-
träger läuft, muss vorher um Einver-
ständnis gebeten werden.

3. Bitten Sie immer den Journa-
listen um eine Vorabkopie seines 
Berichtes. Ein seriöser Schreiber 
wird schnell via Internet Ihnen die 
Möglichkeit zur Durchsicht geben – 
erwartet aber auch eine umgehende 
Antwort.

Bei Bild- oder Tonmedien:
1.Wählen Sie im Einverständnis 

mit dem Reporter den Ort aus. Fra-
gen Sie den Journalisten nach sei-
nem Namen und benutzen Sie die-

sen bei Ihren Antworten.
2. Reagieren Sie auf Fragen nicht 

überhastet und warten Sie lieber mit 
Ihrer Antwort, aber bleiben Sie immer 
bei der Wahrheit. Seien Sie professi-
onell und geduldig. Auch wiederholte 
Fragen sollten mit einer wiederholten 
Antwort erwidert werden.

3. Seien Sie kooperativ und versu-
chen Sie auch konkret zu antworten, 
sofern es keine rechtlichen Beden-
ken gibt.(z.B. Schwebendes Verfah-
ren). 

4. Auch, wenn Sie ins Stottern ge-
kommen sind, versuchen Sie noch-
mals die Frage wieder aufzunehmen 
und die Antwort zu geben.

Was unbedingt zu vermeiden 
ist:

1, „No comment“ oder eine „per-
sönliche Meinung“ äußeren – bei 
den Fakten bleiben.

2. Bluffen oder die Unwahrheit sa-
gen – die Wahrheit kommt doch he-
raus.

3. Bei Bildern (TV) auf Äußerlich-
keit achten. Eine gute Nachricht er-
hält durch schlechte Kleidung oder 
Sonnenbrille oder Rauchen einen 
negativen touch.

4. Gehen Sie nie auf Gerüchte ein; 
das verbietet sich ohnehin für unse-
ren Berufsstand.

Dr. Hans-Joachim Ramm

 Pressekontakte
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Liebe Schwestern und Brüder,

vielen leistet der Pfarrerkalender des Dt. Pfarrerverbands gute und 
wertvolle Dienste. Wir versenden ihn jedes Jahr an unsere Mitglieder als 
Jahresbeigabe. Die Kalender sind mancherorts auch ein schönes Ge-
schenk an z.B. Ehren- und Hauptamtliche in der Gemeinde wie an Kü-
ster*innen, Prädikant*innen, Organist*innen, Kirchengemeinderät*innen 
oder andere Interessierte.

In den letzten Jahren haben mich jedoch auch immer wieder Mel-
dungen erreicht, den Kalender nicht mehr in Papierform erhalten zu wol-
len. Denn inzwischen nutzen auch viele einen digitalen Kalender. Pfarr-
erkalender in Papierform bleiben dann ungenutzt, sind aber eigentlich 
zu schade für den Papierkorb.

Um Ressourcen zu schonen, habe ich daher die Bitte, mir bis zum 
15.04.2022 mitzuteilen, ob Sie wieder einen Kalender in Papierform be-
ziehen möchten. Wer über das jährliche Exemplar hinaus, das im Ver-
einsbeitrag enthalten ist, weitere Papierkalender benötigt, um sie z.B. 
zu verschenken, kann diese bei mir für 8,-EUR zzgl. Versand bestellen 
unter Email: vppn-mv@gmx.de 

Bitte denken Sie auch daran, mir rechtzeitig mitzuteilen, falls sich 
Ihre Anschrift, Ihr Status oder Ihre Bankverbindung verändern. Wir 
können so die Versandkosten für Nachsendungen und Fehllastschriften 
reduzieren.

Jörg Jackisch, Rechnungsführer
Kieler Str. 3, 24376 Kappeln, 

Tel.  0176 565 90 282,
 vppn-mv@gmx.de

Pfarrerkalender in gedruckter Form
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Die Universitäts- (Ausbildung) ist vorbei. Das Vikariat oder eine andere 
erste Stelle mit selbstverdientem Geld steht ins Haus oder ist angetre-
ten.

Auf was ist zu achten?

1.Die Mitversicherung bei den Eltern endet für fast alle Versicherungen
Also, wichtig sind:
Krankenversicherung (soweit eine eigene nicht bereits vorhanden) – 
für beamtenrechtlich Beschäftigte: Wechsel zur Privaten Krankenversi-
cherung/PVK (z.B. VRK), da die Beihilfe z.B. der Landeskirche je nach 
Familienstand einen Teil der Krankheitskosten trägt.

Private Haftpflichtversicherung sollte jeder haben, sie ist ein Muss.
Hausratsversicherung ist sinnvoll gegen z.B. Einbruch, Vandalismus, 
Feuer etc. auch sind hier Fahrräder %-tual mitversichert.
Auslandsreisekrankenversicherung vor allem für das nichteuropä-
ische Ausland, aber auch sonst, vor allem wenn kleine Kinder mitreisen. 
Wie schnell kann da eine Arztbehandlung notwendig sein.
Rechtsschutzversicherung kann immer mal wichtig sein für Verkehrs-
teilnehmer, aber auch bei Verträgen (z.B. Reisen u.a.), beruflich be-
dingten Problemen. 
Wie bei allen Versicherungsarten, die einem angeboten werden, sollte 
man schon vergleichen, nicht nur den Beitrag, auch die Leistungen und 
nach der Notwendigkeit fragen. Nicht jede günstig aussehende ist die 
beste.

2. Eigene Finanzplanung
Wer als Student neben dem Studium gearbeitet hat, sollte eigentlich mit 
Geld umgehen gelernt haben. Dennoch: hilfreich ist es etwa, um seine 
Finanzen im Griff zu haben, ein Haushaltsbuch zu führen (Gibt es auch 
als APP), um so einige Zeit dokumentieren zu können, was man ausgibt 
und was am Monatsende übrig bleibt.

Wichtig ist auch für Berufsanfänger, sich ein Polster von etwa 3 Netto-
monatsgehälter anzuzlegen (etwa auf einem Tagesgeldkonto, das im-
mer zugänglich ist). Wie schnell kann es gehen, dass man neues Handy, 

Finanzen und Versicherungen
Nicht nur für Berufsanfänger, auch für Eltern und andere
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Waschmaschine etc. braucht, eine Autoreparatur, ein Urlaub ansteht. Es 
ist gut, dafür eine Rücklage zu bilden.
Ohnehin ist es sinnvoll, eine finanzielle Rücklage zu bilden, auch in klei-
nen Schritten. Banken und Internetinformationen sollte man sorgfältig 
lesen. Schon in frühen Jahren sollte man über Altersvorsorge, Berufs­
unfähigkeitversicherung o.ä. nachdenken.
Schulden. Gewiss gehen manche Dinge nicht ohne Finanzierung. Da 
ist es wichtig, die Zinsen und Rückzahlungen im Griff zu haben. Schul-
den regelmäßig zurückzahlen, um viele Probleme zu vermeiden.
Der VPPN hilft Ihnen bei manchen Fragen gern weiter.

Dr. Hans-Joachim Ramm

Moin tosamen, asso hier is mal wieder 
Euer Hinnerk Salvator aus Hollerbusch. 
Un ich sach mal so:

Kanns Du Leutens ab, die so viel 
rumsabbeln tun? Asso ich nich. Un Leute 
inni Kirche, wo viel rumsabbeln tun, die 
kann ich ers recht nich ab.

Un wenn die denn auch noch bein 
Gottesdienst un denn auch noch beis 
Beten viel rumsabbeln tun, denn is ganz 
aus bei mir. Da is denn total Feierabend.

Vor zwei Tschahren, nich, da hamm 
sie bei uns die neue Pastöse eingeweiht. 
Das wah noch vor Corona.

Da hamm die denn so ein richtigen 
Auflauf von gemacht. Ein Schwarzkit-
tel-Auflauf. Alle Schwarzkittels in Rudel 
rein un nachher in Rudel wieder raus. 
Un wo sie schon mal alle da warn, die 
Schwarzkittels, da wollten die auch alle 
stimmungsvoll mitmachen. Schwarzkit-
tels  und keinein ein Wort sagen, das 
geht tscha auch irgendwie nich bei Kir-

chens.
Hatten die avers auch gleich ein Pro-

blem mit. Sach mal was Stimmungs-
volles un so un is gar kein Platz für in so 
ein Gottesdienstverlauf. Psalmlesen un 
denn Bibeltext, mehr is ja nich. Predigen 
muss die Neue machen. Einführen tut 
der Propst. 

Urkunde vielleicht noch. Das wars 
denn auch schon.

Bleibt nur noch das Beten, wo Du Gott 
allens vor die Füße packen kanns, was 
Du immer schon mal loswerden wolltest. 
Da kanns denn alles reindrücken, was 
über is – un nu ebens auch die Schwarz-
kittels.

Hamm die denn auch so gemacht. 
Ers war der Nachbarschaftsschwarzkit-
tel an die Reihe – zwei Minuten Loben, 
was Gott doch für ein Toller wäre. Un 
ein guter. Un ein, wo nicht weitersabbelt, 
was man ihn verzählt. Un überhaupt.

Denn das Kyrie von die Schweinegil-

Hinnerk un die Sabbelie
Hinnerk Salvator ut Hollerbusch
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de, wo Du mitsingen muss.
Denn eine von Frauenfrühstück – 

zwei Minuten Klagen, watt die Welt doch 
schlecht is und Gott is der, die, das Gute 
un wohnt im Hier un Jetzt und dahinten 
auch noch.

Un achteran wieder das Kyrie von die 
Schweinegilde. Un wieder Mitsingen bei.

Als dritten denn Hannes Bürgermei-
ster – zwei Minuten vonwegens, alle sol-
len doch mitmachen bei die Projektens 
vonni Gemeindevertretung un Gott in 
Himmel soll da auch mitmachen und das 
genauso, as die von die Christen-Partei 
das so wollen, in Hollerbusch. Un denn 
auch in Bonn un inni christliche Welt.

Un wieder Schweinegilde. Un Mitsin-
gen bei.

Denn eine von die Landfrauens und 
die Klage um die Subventionskürzungen 
bei die Windmühlens un die Bauerns 
geht das doch so schlecht. Un Gott soll 
man den Nachbarpaster mal ein Blitz 
schicken, wo der doch was gegen die 
Biogasanlage gesacht hat un gegen die 
Rasenmäherroboters.

Denn ein vonni Schweinegilde mit ein 
Lob auf, dass Gott alle armen Schwei-
ne lieb hat un auch die Sauen. Un das 
waa auf Platt un so was von in Ordnung. 
Bloss ein Dankeschön für die leckeren 
Schweineschnitzel un den Hollerbuscher 
Appelkorn hat mir denn doch gefehlt. 

Denn noch ein aussi Ökumene, asso 
ein aus Süderdithmarschen.

Klar, ein Tierschützer waa auch mit: 
das Lamm Gottes wird beim Bärbock 
liegen oder so. Oder der Wolf im Frosch-
teich. Was weiß ich. Tierisch geschützt 

eben und tierisch grün.
Un ganz zum Schluss noch ein aus 

Tschender, wo ich nich weiß, wo das 
liegen tut. Wenn Du mich frachst, kam 
der von die andere Seite von die Eider. 
Hoge  Stimme un immer so ein Stern-
chen-Knacklaut beims Reden.

Un allens mit das Kyrie von die 
Schweinegilde. Un mit  trialen Mitsingen 
un so.

Achteran hat mir denn der Kopp ge-
brummt von all das Gesabbel un das Ky-
rie-Gesinge.

As wir noch unsen alten Paster Jelin-
ski hatten, der wo aus Insterburch kam 
un wo ich inni Pasterstunde bei war, das 
konnte der auch: Stundenlang beten un 
immer mit „Herr“. Un immer mit Bibelstel-
le bei: „Herr, du hast jesacht“.

Un denn hat Paster Jelinski den Herrn 
seine Bibel ausgelegt un ihn ers mal ver-
klart, was Sache is. Un Gott soll mal fix 
so loslegen, so as der alte Jelinski sich 
das so vorstellt. Asso fix Brot für die Welt 
rausrücken. Un die Ostzone frei machen. 
Un denn den Westen von ein Herbert 
Frahm frei machen. Un von irgendwel-
che Rot-Bunte. Obwohl, wir hamm doch 
in Hollerbusch blotz Schwarz-Bunte. 
Avers is tscha auch egal.

Un tschedes Mal habbich noch ge-
dacht: Sabbel nich  rum, das weiß der 
Herr doch schon allens. Is doch Gott un 
sowieso allwissend. Un der braucht Dein 
Gesabbel auch nich. Der hat Dich auch 
so lieb. So as Vadder eben.

Na, unse neue Pastöse hat ja auch ein 
Neusprech drauf, wo Dir die Ohren bei 
bluten tun, blotz beis Zuhören: „Gott, Du 
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bist der eine oder das andere, der Nahe 
und das Ferne, die Seiende und das 
Werden, das Du zum Ich, das Ja gegen 
das Nein. Du trocknest unsere geweinte 
Trauer, die tiefer ist als die Wasser der 
Nordsee, gewaltiger als die dunkelsten 
Tiefen der Ozeane in der unendlichen 
Weite der unendlichen Horizonte“. Un in 
diesen Klingelingeling denn zehn Minu-
ten so weiter. 

Un Du denkst blotz: Sach doch ein-
mal „Abba“, so as Tschesus. Einfach 
„Vadder“. Un gut is. Oder meintwegen 
auch „Mutter“. Das versteht der da oben 
auch. Papa oder Mama – avers lass das 
Sabbeln.

Wenn ich Gott wär und mir wollt einer 
verklaren, was ich bin oder auch nicht 
bin, das würd mir so was von auf den 
Keks gehen. Das glaubst Du nich. Un 
reinreden lass ich mir bei die Ferkels ja 
auch nich. Un auch nich in die Schwei-
negilde. Avers Gott bei seine Schöpfung 
un die Weltpolitik reinreden können. 
Glaubs das in echt?

Asso, neulich habbich mal wieder die 
alte Dithmarscher Kirchenordnung in die 
Hand gekricht. Is von 1532. Un is von ein 
Johannes Bugenhagen. Das is der, wo 
der Martin Luther von abgeschrieben 
hat. Weiß abers keineen. Weil, der Bu-
genhagen, der war ein Plattdeutscher. 
Un die sabbeln nich rum, die machen 
lieber.

Hat der Bugenhagen denn auch ge-
macht. Ers die ganze Bibel in Platt über-
setzt. Noch vor Luther seine. Un die 
denn den Luther in die Hand gedrückt. 
Guck mal, so macht man das. Un der hat 

denn gemacht un ers mal sein Namen 
vorne draufgeschrieben un denn abge-
schrieben.

Un denn is er losgezogen, der Bugen-
hagen, un hat hier in Norden überall den 
Leuten eine Kirchenordnung verpasst. 
Un bei den Ditschies un ihrer Bauern-
republik war er denn auch. Überall auf-
räumen, überall Bugenhagener Kirchen-
ordnung. Klarmachen, wie man nu echt 
evangelisch Gottesdienste feiern tut. Ers 
mal alles aufklaren. Un wieder hin Rich-
tung Tschesus un Bibel. Echt evange-
lisch eben.

Un was macht nu Hannes Bugenha-
gen? Lässt von die ganze Beterei blotz 
das Vater Unser über.

Reicht, sacht er, is allens bin. Un Gott 
weiß sowieso Bescheid. Das is schon in 
die Confessio Augustana so festgelegt. 
Muss asso nich sabbeln. Vater Unser 
reicht.

Un das hat dieser Tschesus auch ge-
nauso angeordnet. Sacht Hannes Bu-
genhagen.

Un dass Du beis Beten nich rumsab-
beln soss, das sacht auch dieser Lothar 
Matthäus da inni Bibel.

Un das die das so sagen, das find ich 
richtig gut. As platter Evangele. Un as 
Hollerbuscher. Un as en vonni Hollerbu-
scher Schweinegilde sowieso. 

Asso: Mit Gott schnacken, völlig ok. 
Un denn lass das Rumsabbeln. Avers, 
ich mein ja man bloß.

Jörg Denke
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Buchhinweise

Andreas Englisch: Mein ge­
heimes Rom. Die verborgenen 
Orte der Ewigen Stadt, München 
2021, 459 Druckausgabe 24 Euro; 
Kindle 18,99 Euro SBN 978-3-570-
10437-8

Millionen von Besuchern lockt 
Rom, die Ewige Stadt, Jahr für Jahr 
an. Seit einigen tausend Jahren ist 
sie Schauplatz der Geschichte. 
Antike Monumente und Bauwerke 
zeugen von vergangenen Zeiten 
und interessieren neben dem Mit-
telpunkt der Römischen Kirche 
und Kunstwerken berühmter Maler 
und Bildhauer den Besucher. Doch 
es gibt neben den bekannten auch 
viele unbekannte Orte, die von 
vergangenen Epochen erzählen.

Andreas Englisch gehört zu den 
am besten informierten seit Jahr-

zehnten in Rom lebenden Journa-
listen und ist intimer Kenner des 
Vatikans. Zudem ist er ebenso ein 
gefragter Reiseführer der italie-
nischen Metropole. Mit dem vorlie-
genden Band geht er mit seinem 
Sohn an sieben Tagen, dargestellt 
durch sieben Kapitel, Spuren von-
„dunklen Mächten“ nach, die diese 
in zwei Jahrtausenden hinterlas-
sen haben.

Ursprung der Erzählung, die 
sich wie ein roter Faden durch 
das Buch zieht, ist die Erwartung 
einer Enkelin. Sie möchte heraus-
finden, was „das Böse“ bedeute, 
von dem ihre Großmutter, die an 
einer Reisebegleitung mit Andreas 
Englisch teilgenommen hatte, in 
einem Abschiedsbrief geschrieben 
hatte und ihr Leben nach einer 
Romreise verändert habe. Mit dem 
Fahrrad erkunden Englisch und 
Sohn Leo die kaum von Touristen 
besuchten Orte und gehen dabei 
Spuren nach, die dunkle Mächte, 
etwa machtgierige Päpste, He-
xenverfolgungen, eine mordende 
schwedische Königin und zuletzt 
ein Exorzismus hinterlassen ha-
ben. Am ersten Tag steht im Mit-
telpunkt die Gegend um die Kirche 
Santi Giovanni e Paolo; der zweite 
beginnt mit einem Besuch von San 
Marco und endet in Santa Maria 
in Vallicella, am dritten Tag wird 
vom Leben in der Via Lungara bis 
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zum Travestere berichtet. Wäh-
rend San Clemente im Mittelpunkt 
des vierten Tages steht, folgen 
am fünften die neben dem Forum 
Romanum befindliche Santa Fan-
cesca Romana und der Besuch 
der Lateranbasilika, am sechsten 
Sacro Cuore des Suffragio bis hin 
zur Santa Maria sopra Minerva. 
Am siebten Tag folgt dann mit dem 
Hinweis auf das Kloster Paolini die 
Lösung der durch die gesamte Er-
zählung bearbeiteten Frage nach 
der Ursache der Veränderung der 
Großmutter. Man mag die Ge-
schichte, die Englisch erzählt, mö-
gen oder nicht. Mit dem vorgestell-
ten Tagebuch führt uns der Autor 
in wenig bekannte Gegenden der 
Ewigen Stadt, einzelne Kapitel sind 
zudem mit Zeitleisten illustriert, die 

jeweils die politischen und religi-
ösen Größen, die mit den Orten 
verbunden sind, nennen. Im zwei-
ten Kapitel werden sieben Fahr-
radstrecken vorgestellt, die man 
mit einem QR-Code einscannen 
kann, um ihnen selbst zu folgen. 
Zu den einzelnen Kirchen finden 
sich neben historischen Hinweisen 
auch manche theologische, die 
auch den ökumenisch orientierten 
Leser interessieren dürften. Viele 
Farbfotos bereichern das Buch, 
das erfreulicherweise mit einem 
Register versehen ist. Ein flüssig 
geschriebenes Buch für denjeni-
gen, der Rom auf ganz andere 
Weise einmal entdecken möchte.

Dr. Hans-Joachim Ramm

Johannes Schröder, Waches 
Gewissen – Aufruf zum Wider­
stand. Reden und Predigten eines 
Wehrmachtspfarrers aus sowje-
tischen Kriegsgefangenschaft 1943-
1945, hrsg.. von Christiane Godt, 
Peter Godt, Hartmut Lehmann, Silke 
Lehmann und Jens Holger Schjor-
ring, Göttingen 2021, 396 Seiten.

Mit der Kapitulation der 6. Ar-
mee 1943 in Stalingrad geriet auch 
der Wehrmachtspfarrer Johannes 
Schröder in sowjetische Gefan-
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genschaft. Nach den grauenvollen 
Erlebnissen der Kämpfe und Ge-
fangenschaft verbunden mit seiner 
Erkenntnis, dass die Ursache all 
dessen auf das militärisch und poli-
tisch verbrecherische NS- System 
zurückzuführen ist, schloss sich im 
August 1943 nach langen Gesprä-
chen mit dem Dramatiker Friedrich 
Wolf, einem Exilkommunisten, der 
BK-Pfarrer dem Nationalkomitee 
Freies Deutschland (NKFD) an. 

Stalin erhoffte sich, selbst mi-
litärisch in schwieriger Situation, 
durch den Einsatz authentischer 
Deutschsprachiger Einflussnahme 
und Umdenken bei den deutschen 
Truppen und Bevölkerung und da-
mit eine Kapitulation NS-Deutsch-
lands zu erreichen. So fanden sich 
vor allem in Stalingrad gefangene 
Offiziere, denen das sinnlose Ster-
ben in Stalingrad die Augen ge-
öffnete hatte, neben Exilkommu-
nisten im NKFD zusammen. 

Mit Schriften, Radiosendungen 
und Frontpropaganda sollte ent-
sprechend gehandelt werden. Im 
NKFD bildete sich zudem ein Ar-
beitskreis für Kirchliche Fragen, 
der bis November 1945 bestand, in 
dem sich Johannes Schröder mit 
vielen anderen Wehrmachtsgeist-
lichen beider Konfessionen wie 
später auch im Bund Deutscher 
Offiziere (BDO) engagierte. Schrö-
der publizierte Aufrufe und regel-

mäßig sonntags Andachten (auch 
in plattdeutscher Sprache), die ab 
Juli 1943 über den Sender Freies 
Deutschland übertragen wurden. 
Bereits im Dezember 1945 kehrte 
Johannes Schröder zusammen 
mit dem späteren pommerschen 
Bischof Friedrich Wilhelm Krum-
macher, im 2. Weltkrieg 1943 eben-
falls als Militärgeistlicher gefangen 
genommen, nach Berlin zurück. 

Schröder entschied sich aber, 
auch nach Differenzen mit Dibeli-
us, wenige Wochen später zur Fa-
milie nach Neumünster zurückzu-
kehren, die in der NS-Zeit noch die 
(KZ-) Sippenhaft erfahren musste 
und mit ihren Kindern zu der Grup-
pe von SS-Geiseln gehörte, die in 
Südtirol aus deren Händen befreit 
wurde. In der Schleswig-Holstei-
nischen Landeskirche begegneten 
ihm anschließend viele Vorurteile 
wegen seiner Moskauer Tätig-
keit, die trotz Unterstützung der 
Bischöfe Wester und Halfmann 
Bewerbungen auf verantwortliche 
Stellen verhinderten. 

Seine Berufung zum Landes-
pastor f Innere Mission und Chef 
der Diakonie in Rendsburg war 
eine späte Genugtuung. Seine 
Lebensgeschichte ist, wie Ger-
hard Ulrich in seinem Geleitwort 
zutreffend schreibt, „exemplarisch 
für die Geschichte des ganzen 
Volkes: für Glauben und Zwei-
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fel, Angst und Mut; Leiden und 
Schuld, Kraft und Schwäche, 
Traumata und Sehnsucht nach 
Erlösung und Überwindung, nach 
Neuanfang und Heilung.“(S.7)                                                                                                                    
Christiane und Peter Godt skiz-
zieren den Lebenslauf des Prota-
gonisten (S.21-81) wie sie ebenso 
Musik und Chorzitate in den Pre-
digten des musikalisch sehr be-
gabten Pastors erläutern.(383ff)- 

Den umfangreichsten Teil die-
ses Buches nehmen die Predigten 
und Ansprachen bei so bezeichne-
ten Morgenfeiern Schröders aus 
der russischen Gefangenschaft 
ein. Sie sind ein einzigartiges 
Dokument, das alle früheren Vor-
urteile zum Schweigen bringen 
muss. Denn keinesfalls hat auch 
Schröder mit seinen Aussagen auf 
eine kommunistische oder sozia-
listische Alternative zum NS Re-
gime gesetzt – ganz anders als 
die publizierten und gesendeten 
Aussagen von den Mitgliedern des 
NKFD, die später dann wiederum 
als Offiziere oder Politiker ihre Kar-
riere in der DDR fortsetzten.

 Seine Darlegungen sind situ-
ationsbedingt, ehrlich, lebensnah 
und im positiven Sinn fromm und 
biblisch fundiert. Er behandelt in 
ihnen neben den ethischen Fragen 
um Eid und Treue, das Leben der 
Christen, die Mitverantwortung des 
dt. Volkes an der Hitlerherrschaft, 

die Rolle der Kirchen und Frauen 
in der Heimat, die Situation der 
Gefangenen, Grüße von Gefange-
nen in den Rundfunksendungen, 
das Problem der vom NS-Regi-
me unterdrückten Kriegsgefange-
nenpost, gedenkt der Opfer des 
Krieges und der Naziherrschaft 
und die Frage nach der Zukunft 
Deutschlands. 

Historisch-kritisch bewerten 
Hartmut und Silke Lehmann in ih-
ren Ausführungen bei der Einord-
nung und Bewertung von Schrö-
ders Predigten und Ansprachen 
(S.331ff). Seine Gedanken über 
den Vormarsch der Roten Armee 
in Deutschland und die Situati-
on der Kirche in der Sowjetunion, 
auch der Soldaten in Kriegsgefan-
genenlagern sind teilweise  durch 
vollkommene Unkenntnis über die 
Ereignisse bedingt und anderer-
seits geschickter sowjetischer Pro-
paganda geschuldet. (354ff)

Hartmut und Silke Lehmann 
stellen in ihrer kritischen Analyse 
die Beweggründe Schröders, die 
bedingt waren durch seine Stalin-
graderlebnisse und deren Folgen, 
dar. (331ff) Ebenso geben sie ei-
nen Einblick in seine Kontakte und 
Gedankenaustausch mit Schrift-
stellern (Plivier, Gerlach) und Hi-
storikern (u.a. B.Scheurig), infor-
mieren die religionspolitische Lage 
in Moskau (1943ff), untersuchen 
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seine Rundfunkpredigten und Vor-
träge vor dem Hintergrund einer 
politischen Einflussnahme(351ff), 
die Rolle der Wehrmachtspfarrer in 
der Kriegsgefangenschaft (357ff) 
und ordnen sie  historisch ein. 

Dass Schröder nach seiner 
Rückkehr in der Heimat zahlreiche 
Vorträge über die Wirklichkeit 
von Stalingrad hielt und gefragter 
Zeitzeuge war, darf ebenso nicht 
unerwähnt bleiben wie tausende 
von Zuschriften und Anfragen von 
Familienangehörigen von (Stalin-
grad-) Soldaten, die er mit Hilfe 
seiner Frau persönlich zu beant-
worten versuchte. 

Theologisch ordnet der dä-
nische Kirchenhistoriker Jens Hol-
ger Schjörring Schröders Beiträge 
ein in seinen Ausführungen „Das 
Vermächtnis der Bekennenden 

Kirche und die Moskauer Pre-
digten von Johannes Schröder“. 
Er sieht Johannes Schröder hier 
in der „Tradition der Bekennenden 
Kirche“, wobei es ihm ausgehend 
vom Wort Gottes zu den Themen 
wie Kirche – Recht - Widerstand 
zu Buße – Schuld – Neubeginn 
führten. Seine Gedanken waren 
als „Zuspruch des Evangeliums für 
eine besondere Hörergemeinde 
in einer ganz besonderen …Lage 
konzipiert.“ (S.382)

Ein Abkürzungs- und Abbil-
dungsverzeichnis beschließen mit 
einem Namensverzeichnis diese 
bemerkenswerte Schrift, die als 
beredtes Dokument der Zeitge-
schichte gelten darf. Es ist sehr 
gut lesbar, mit diversen Fotos ver-
sehen und ist nicht nur eine Berei-
cherung für historisch Interessier-
te.

Dr. Hans-Joachim Ramm 

Rita Laura Segato  Wider die 
Grausamkeit   Für einen femi-
nistischen und dekolonialen Weg;   
ISBN 978-3-85476-904-0; Mandel-
baum Berlin/Wien 2021   204 S. 17 
Euro

Rita Laura Segato (geb. 1951) 
ist eine argentinische Anthropo-
login, emeritierte Hochschulleh-
rerin und gilt in Lateinamerika 
als eine der wichtigsten Stimmen 
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des Feminismus. Mehrfach wur-
de ihr der Ehrendoktor verliehen. 

In dem kleinformatigen, aber 
gewichtigen Büchlein erhalten 
wir Einblick in ihr reichhaltiges 
und vielfältiges Werk. Enthalten 
sind darin vier Vorträge, sorgfäl-
tig und vor Missverständnissen 
schützend übersetzt von Sandra 
Schmidt. „Mann und Frau“ sind für 
Segato weniger biologische oder 
soziale Kategorien, sondern we-
sentlich von jeweiliger Geschich-
te geprägte analytische Begriffe. 
Mannsein war und ist immer wie-
der verbunden mit Ausübung von 
Gewalt und Herrschaft. Diese Mu-
ster reichen weit über das Sexuel-
le hinaus. Sie sind für Segato auch 
Erklärung für die zweite Realität 
der Gesellschaft, die der Schat-
tenwirtschaft und mafiösen Struk-
turen. Sie ist eine Grundhaltung, 
die unsere Gesellschaften prägt.  

Nach Segato hält die Kolonisie-
rung Lateinamerikas durch den 
Norden munter an. Er prägt dem 
Süden Amerikas Muster auf, die 
sich dort äußerst grausam auswir-
ken. Nirgends in der Welt ist Ge-
walt gegen Frauen so ausgeprägt 
wie in Ländern Lateinamerikas. 
Segato wertet sie, auch wenn sie 
mit Sexualität verbunden ist, aber 
nicht in erster Linie als eine sexu-
elle Gewalt, sondern vor allem als 
falsch verstandenes „bruderschaft-

liches“ Verhalten von Männern.  

Segato kritisiert auch den Eu-
rozentrismus vieler Sprachmu-
ster. Sie gendert in ihren Schriften 
nicht. Das ist ihr nicht wichtig. Die 
Probleme der Sprache lauern für 
sie auf anderem Feld. Unter Beru-
fung auf den Philosophen Emma-
nuel Lévinas wehrt sie sich gegen 
das Entweder-Oder unserer Tra-
dition. Wir kennen es in der The-
ologiegeschichte von der Schola-
stik Abälards, dem Sic et Non. Wir 
brauchen ein Miteinander, in dem 
Ja und Nein zugleich gelten kön-
nen. Die Sprache wird aus dem 
lebendigen Sprechen miteinander, 
zueinander gelöst, und das tut ihr 
nicht gut. 

Schlüsselbegriff für Segato ist 
„pueblo“, was man nicht einfach mit 
„Volk“ übersetzen sollte. Gemeint 
ist auch zum Beispiel die dörfliche 
Gemeinschaft, in der man einan-
der im Blick hat, ein lebendiges 
Miteinander in Verantwortung.  

Die Geschichte der Menschen 
ist offen, muss offen gehalten wer-
den. Die marxistische Utopie ist 
für Segato eine Form (männlicher) 
Gewalt, wenn sie ein bestimmtes 
Muster der Gleichheit der Gesell-
schaft aufdrängt. Gute Utopie rech-
net mit dem Unberechenbaren.  
Das Weibliche und Männliche sind 
nicht als binär zu nehmen. Frauen 
haben sich als Opfer erfahren, 
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gerade darin liegt die Chance zur 
heilvollen Veränderung für alle.. 

Weiblich in diesem Sinn können 
durchaus auch Männer sein und 
im Umkehrschluss sich Frauen 
unheilvoll mit dem Muster des Pa-
triachats arrangieren. „Ich habe 
gelernt, dass sich hinter dem Te-
stosteron die Macht verbirgt und 
dass die libidinöse Dimension die-
jenige ist, die am wenigsten zum 
Verständnis der geschlechterspe-
zifischen Gewalt beiträgt.“ (S. 69)

Die Frage nach dem Miteinan-
der der Geschlechter ist nicht nur 
eine biologische, sondern betrifft in 
ihrem Kern das Miteinander in der 
Gesellschaft überhaupt.

Die Vorträge führen die Leserin 
/ den Leser mitten hinein in die oft 
sehr brutale Wirklichkeit in Latein-
amerika. Es wird aber deutlich, wie 
sehr diese Realität mit uns in Euro-
pa verbunden ist. Nach Segato ist 
die Zeit der Kolonisierung mitnich-
ten vorüber. 

Wenn wir die Weltgesellschaft 
heilen wollen, ist es notwendig, 
nach dem zu fragen, was bei Se-
gato mit „pueblo“ gemeint ist: das 
von unten her wachsende Mitei-
nander in Pluralität. Gemäß un-
seren Sprachmustern möchte man 
Segato als Anarchistin verstehen, 
aber nicht im destruktiven Sinn.  
Ich habe bei der Lektüre verstan-
den, wie tief gerade heute der alt-

kirchliche Gedanke greift, dass die 
Kirche Braut Christi sei. 

Mit grammatikalischem Gen
dern ist das Entscheidende nicht  
getan. Es geht nicht nur um eine 
Neubestimmung des sozialen Ge
schlechts, sondern vor allem um 
das Aufbrechen von Herrschafts-
mustern. Und wir sind hier in Eu-
ropa gegenüber vielen Ländern 
Herrschende, mehr als wir es 
wahrhaben wollen

Kapitalistische Planwirtschaft ist 
grausam. Ihre Auswirkungen tref-
fen anderswo sehr viele Menschen 
in brutaler Weise und verschärfen 
dort die Herrschaftsstrukturen. Die 
Menschen müssen sich verord-
neten Mustern beugen. 

Auch und gerade Kirche muss 
darum dem Unberechenbaren 
Raum geben und damit dem 
„pueblo“, dem pluralistischen 
Wachstum von unten her, ein Fo-
rum  bieten. In den Ländern La-
teinamerikas treten die bizarren 
Schatten unseres Denkens, Han-
delns und Redens offen zutage. 
Wir haben mehr mit dem Unrecht, 
das dort geschieht zu tun, als wir 
glauben wollen. Es geht nicht nur 
um wirtschaftliche Schieflagen, 
es geht um das Denken, das die-
se zementiert und unter den dort 
herrschenden Umständen offene 
Grausamkeit hervorruft. 

Um es im Sprachgebrauch von 
Segato zu sagen: Nicht bruder-
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schaftliches,  belehrendes Herr
schen von denen, die meien, es 
richtig zu wissen, ist angesagt. 
Das ist Kolonisation und ange-
sichts des Nutzens, den wir da-
raus auch wirtschaftlich ziehen, 
zynisch und verlogen. Angesetzt 
werden muss bei den Strukturen, 
die (vor allem anderswo) Opfer 
hervorbringen. Aus ihnen müssen 
wir uns zunächst selbst befreien. 
Viele der Flüchtlinge präsentieren 

uns nur die Rechnung, die wir sie 
lassen und das für gerecht halten. 
Die Vorträge von Rita Laura Se-
gato bieten uns keine einfachen 
Lösungen, schicken uns aber auf 
den Weg, sehr kritisch zu über-
denken, was wir für richtig und gut 
halten.  

Dr. Martin Grahl

Peter Arnold Heuser:  Die The­
ologen Quistorp des 17. und 18. 
Jahrhunderts  im Spiegel ihrer 
Familienbibel; Rostocker Studien 
zur Universitätsgeschichte 33, Ro-
stock 2021.   ISBN 978-3-940835-
68-0, 392 S. 49 Euro

Eine alte Familienbibel kann 
manchmal mehr erzählen mit ih-
ren Einträgen, als es den ersten 
Anschein hat. Hinter den Namen 
verbirgt sich Leben in anderer Zeit. 
Familienforscher freuen sich, wenn 
sie damit vielleicht ihren Stamm-
baum vervollständigen und ihrer 
Neugier frönen können. Bei dieser 
Familienbibel aber handelt es sich 
um eine Gelehrtenfamilie beson-
derer Art. Heuser formuliert: Eine 
Universitätsfamilie an einer luthe-
rischen Familienuniversität (=Ro-
stock) der Frühen Neuzeit. Wir 
haben es mit Professorendynastie 
einer bewegten Zeit zu tun. Die Le-
ser*in erfährt hier jedoch nicht nur 
eine Familiengeschichte. Das Buch 
gibt einen detaillierten Einblick in 
150 Jahre Landes- bzw. Lehrge-
schichte in der Perspektive ihrer 
familiären Vernetzung und Ämter.  
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In der Zeit zwischen Reformation 
und Aufklärung wurde viel geforscht 
und geschrieben. Die Universi-
täten spielten als Wissenszentren 
eine große Rolle für die histo-
rische Entwicklung des Landes. 
Im vorliegenden Buch öffnet sich 
uns ein Blick in die vielfältige und, 
wie wir heute sagen: bestens ver-
netzte Kultur jener Zeit. Heuser 
hat sich der Mühe unterzogen, 
allen Familienmitgliedern biogra-
phisch auf die Spur zu kommen.  
Was lernten die Theologen in jenen 
Zeiten?Was predigten die Pastoren, 
wie z.B. Johann Jacob Quistorp als 
Prediger am Hof in Eutin und dann 
in Rostock an St. Nikolai? Wer sich 
mit den Druckschriften dieser Ge-
lehrtenfamilie beschäftigt, findet in 
diesem Buch viel vom zugehörigen 
„Sitz im Leben“. Durch die Digita-
lisierung der alten Buchbestände 
sind die meisten der Schriften je-
dem leicht zugänglich. Es gibt da-
bei viel zu entdecken, was weit über 
historische Neugier hinausreicht.  
Fünf Personen haben ihre Einträge 
in der Familienbibel hinterlassen:  
Johannes Quistorp d.Ä. (1584-
1648) und Johannes Quistorp d.J. 
(1624-1669), Johann Nicolaus Qui-
storp (1651-1715), allesamt The-
ologieprofessoren in Rostock. 
Lorenz Gottfried Quistorp (1691-
1743) war Kaufmann in Rostock. 
Johann Jacob Quistorp (1717-1766) 
war Hofprediger in Eutin und dann 
Rostocker Theologie- und Philo-

sophieprofessor. Diese Personen 
bilden nur einen kleinen Abschnitt 
in der beeindruckenden Familien-
geschichte Quistorp, wie schon ein 
flüchtiger Blick in Wikipedia zeigt. 
Das Buch von Heuser bietet eine 
reichhaltige Grundlage für weitere 
Forschungen. Die Lektüre öffnet 
den Blick für eine Zeit, von der 
wir zumeist wenig wissen, weil sie 
von uns vor allem als Zwischenzeit 
wahrgenommen wird, zwischen 
Reformation und Aufklärung. Da-
bei prägte sie mit der lutherischen 
Orthodoxie und dem Pietismus das 
geistliche Leben unserer Kirchen 
bis weit ins 19. Jahrhundert hinein. 
In vielen unserer Kirchen gibt es 
Epitaphe jener Zeit. Auch dafür lohnt 
es sich, in diesem Buch zu lesen, 
um ein Gefühl für die Memorialkul-
tur jener Epoche zu gewinnen. Man 
lernt eh zumeist mehr und authen-
tischer, wenn man sich nicht nur an 
die übersichtlichen und populären 
Handbücher hält, sondern einen 
konkreten Blick in alte Zeiten wagt.  
Nach einer ausführlichen und lehr-
reichen Einführung sind die Ein-
träge der Familienbibel für die fünf 
Vertreter der Familie, die sich in der 
Bibel „verewigt“ haben, wie man so 
sagt, vollständig abgedruckt und 
sehr penibel und ausführlich mit 
Anmerkungen versehen. Es lohnt, 
in den Anmerkungen nachzuschau-
en, weil sie es sind, die dem Text 
für uns Leben einhauchen. Eine 
Bilddokumentation mit Porträts der 
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Personen ist ebenfalls im Buch ent-
halten. Auch erfahren wir alles Nöti-
ge zur Goslarer Bibel des Johannes 
Voigt von 1614/15, Bibeldruck der 
lutherischen Orthodoxie, die den 
Quistorps als Familienbibel diente.  
Im letzten Teil des Buches sind in 
sehr ausführlicher Weise Quellen 
aufgelistet, hilfreiche Grundlage für 
tiefer gehende Recherchen zu den 
einzelnen Personen. Wünschens-
wert wäre freilich eine gründlichere 
Literaturliste der vier Professoren 
gewesen. Die entsprechende Über-
sicht S. 314f. hätte man sich hier 
weit ausführlicher gewünscht. Die 
Werke sagen immerhin viel auch im 
biographischen Sinn und vor allem 
zum Denken der Persönlichkeiten 

aus. Ich selbst beschäftige mich 
gerade in anderem Zusammen-
hang mit Johann Jacob Quistorp 
und darum kann nur feststellen: Die 
wissenschaftliche Aufarbeitung der 
Werke der Familie Quistorp ist ein 
Desiderat der Forschung und bei 
rechter Betrachtung auch für die 
Beurteilung der Gegenwart im 21. 
Jahrhundert erhellend und hilfreich. 
Dr. Peter Arnold Heuser ist be-
schäftigt an der Universität in Bonn 
als Research Fellow im Zentrum 
für Historische Friedensforschung. 
Auf seiner Homepage www.paheu-
ser.de findet sich der Volltext des 
Buches auch kostenfrei.

Dr. Martin Grahl

Studienhilfe des Verbandes

Die Studienhilfe des Verbandes evangelischer Pfarrerinnen und Pfarrer 
in Deutschland wird in Form eines zinslosen Darlehens und gegebenenfalls 
zusätzlich als Geschwisterzuschuss gewährt, der nicht zurückgezahlt wer-
den muss. Die Höhe der Studienhilfe richtet sich nach den von der Mitglie-
derversammlung festgelegten Sätzen. Über die Gewährung der Studienhilfe 
entscheidet die Studienhilfe-Kommission des Verbandes. Mit Inkrafttreten 
der neuen Studienhilfe-Richtlinien zum 1. Januar 2019 wurde die Unterschei-
dung in alte und neue Bundesländer aufgegeben.

Studienhilfe in Form eines Darlehens kann gewährt werden
•	 :wenn bei drei unversorgten Kindern gleichzeitig mindestens zwei 

Kinder studieren
•	 wenn bei vier oder mehr unversorgten Kindern eines studiert
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Die Studienhilfe wird in der Regel bis zum Ende des Studiums – jedoch 
nicht länger als 6 Jahre – gewährt.
Zusätzlich zum Darlehen kann ein nicht rückzahlungspflichtiger 
Zuschuss gewährt werden:

•	 wenn gleichzeitig mindestens drei Kinder studieren ab dem drit-
ten studierenden Kind

•	 wenn bei mindestens fünf unversorgten Kindern gleichzeitig zwei 
studieren ab dem zweiten studierenden Kind.

Es werden auch einige kostenpflichtige, nicht vergütete schulische 
Ausbildungen wie zum Beispiel

•	 Erzieher/ Erzieherin
•	 Logopädie
•	 Ergo-, Physiotherapie

durch die Studienhilfe gefördert. Bitte anfragen!

Verfahren
Voraussetzung für eine Bewerbung ist, dass für das studierende Kind Kinder-

geld gezahlt wird. Das Kind darf zum Zeitpunkt der Antragstellung nicht älter als 
25 Jahre sein. Das Studium eines Kindes wird durch Immatrikulationsbeschei-
nigungen nachgewiesen, die jedes Semester unaufgefordert vorzulegen sind. 
Als „unversorgt“ gelten alle Kinder, für die Kindergeld gezahlt wird und deren 
eigener Verdienst nicht über dem jeweils gültigen steuerfreien Existenzmi-
nimum liegt. Bei volljährigen Kindern ist ein entsprechender Nachweis zu 
erbringen.

Die Einreichungsfrist für Neuanträge bei der Geschäftsstelle des Ver-
bandes endet am 15. April (Sommersemester) beziehungsweise am 15. Ok-
tober (Wintersemester)! Bitte rechtzeitig beantragen! Die Bewerbungen sind 
an den Vorsitzenden/die Vorsitzende des Pfarrvereins zu richten, bei dem 
Mitgliedschaft besteht. Nähere Auskünfte und die notwendigen Antragsfor-
mulare erhalten Sie bei der Geschäftsstelle des Verbandes in Kassel. 

Email: studienhilfe@pfarrerverband.de
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Wir sind für Sie/Euch da
Der Vorstand der zweiten Pastorinnen und Pastorenvertretung in der 
Nordkirche wurde am 18. Oktober 2021 in der Kieler St. Nikolai-Kirche 
gewählt. Es wurden gewählt:

Zum Vorsitzenden:
Pastor Axel Prüfer  aus Körchow (KG Körchow-Camin, Theo-
dor-Kliefoth-Str. 9, 19243 Wittenburg OT Körchow, Tel.: 038852-
23936, E-Mail: Axel.Pruefer@pv.nordkirche.de) 

 
Zum stellvertretenden Vorsitzenden sowie Schriftführer

Pastor Joachim Gerber aus Gingst (KG Gingst, Kirchplatz 1, 18569 
Gingst, Tel.: 03805/328, E-Mail:  Joachim.Gerber@pv.nordkirche.de)       

 

In der St. Nikolai-Kirche in Kiel
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 Zum geschäftsführenden Beisitzer: 
Pastor Bernd Böttger aus Mittelangeln (KG Satrup, Flensburger Str. 
5, 24986 Mittelangeln, OT Satrup, Tel.: 04633/96417, E-Mail: Bernd.
Boettger@pv.nordkirche.de) .

 
Die weiteren Vorstandsmitglieder sind:
•	 Pastorin Elli Brandt aus Eddelak, (KG Eddelak, Bahnhofstraße 2, 

25715 Eddela, Tel.: 04855/322, E-Mail:  Elli.Brandt@pv.nordkirche.
de)

•	 Pastorin Sinia Katzmann  aus Hamburg (KG Markuskirchenge-
meinde Hohenhorst-Rahlstedt, Halenseering 6, 22149 Hamburg, 
Tel.: 040/672 55 17, E-MAil: Sinia.Katzmann@pv.nordkirche.de)

•	 Pastorin Corinna Peters-Leimbach aus Hamburg (KG Harburg-Mit-
te, Kirchenhang 21, 21073 Hamburg, Tel.: 040/7927923, E-Mail: Co-
rinna.Peters-Leimbach@pv.nordkirche.de)

•	 Pastor Ekkehard Wulf aus Nahe (KG Nahe, Rungenrade 2, 23866 
Nahe, Tel.: 04535/476, E-Mail: Ekkehard.Wulf@pv.nordkirche.de)

 
Zum stellv. Vorstandsmitglied wurde gewählt

Pastor Till Karnstädt-Meißner aus Lübeck (KK Lübeck-Lauenburg, 
Bäckerstraße 3-5, 23564 Lübeck, Tel. 0451/7902-01, E-Mail:  Till.
Karnstaedt-Meissner@pv.nordkirche.de gewählt.

 
Bei Fragen zum oder Problemen im Dienst als Pastorin oder Pastor der 
Nordkirche stehen alle MItglieder des Vorstandes der PV gerne mit Rat 
und Tat zur Seite. Scheuen Sie sich / scheut Euch nicht, einfach anzuru-
fen oder eine Mail zu schreiben.
Gerne beraten wir sachkompetent und vertraulich.
Insbesondere  bei Dienstgesprächen begleiten die Mitgleider des Vor-
standes Sie und Euch gerne zu den dienstaufsichtsführenden Personen 
oder ins Landeskirchenamt.
 

Axel Prüfer
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Ein persönlicher Bericht über 
die Arbeit im Vorstand im Pas
tor*innenvertretung (18.10.21) 

Liebe Schwestern und Brüder
Sehr geehrte Pastorinnen und Pa-

storen,
 vor zwei Jahren habe ich den Vor-

sitz übernommen. In der Nachfolge 
von Pastor Herbert Jeute, der dieses 
Amt über den sehr langen Zeitraum 
von drei Jahrzehnten innehatte und 
dem ich auch an dieser Stelle noch 
einmal ausdrücklich für dessen fast 
unglaublichen, oft seelisch und kör-
perlich kräftezehrenden Einsatz so-
wie ein vertrauensvolles Miteinander 
danken möchte. 

Für mich persönlich war ich nur 
von knapp sechs Monaten ausge-
gangen, in denen ich den Vorsitz 
übergangsweise innehaben wollte 
und sollte. Daraus sind, vor allem, 
aber nicht nur corona-bedingt, zwei 
Jahre geworden. 

Heute darf ich den Vorsitz in an-
dere Hände übergeben und das fühlt 
sich für mich im 63. Lebensjahr ab-

solut richtig und gut an. Vor allem 
jüngere Pastor*innen sollen und 
müssen fortan diese Arbeit in einer 
für unsere Kirche und damit auch für 
alle Pastor*innen und die anderen 
Mitarbeiter*innen unübersichtlichen 
Zeit übernehmen. 

Es geht um Ihre/Eure berufliche 
Zukunft! 

Ich bedanke mich sehr herzlich 
für die ausgesprochen gute Zusam-
menarbeit mit meinen anderen Vor-
standmitgliedern! Wir haben uns in 
den letzten zwei Jahren regelmäßig, 
d.h. normalerweise monatlich zu 
Treffen verabredet. Entweder sind 
wir an verschiedenen Orten in der 
Nordkirche oder auch eine Zeitlang 
immer mal wieder per Zoom zusam-
mengekommen, um uns vor allem 
mit Personalfällen und geforderten/
nötigen Stellungnahmen zu befas-
sen. Pastor Joachim Gerber war/ist 
als stellvertretender Vorsitzender der 
geborene Stellungnahmenschreiber 
und zudem der gewissenhafteste 
Protokollant, den frau/mann sich 
wünschen kann! Auch mit den an-
deren Vorstandsmitgliedern (Tomke 
Ande, Bettina Grunert, Margarethe 
Kohl, Corinna Peters-Leimbach, 
Kerstin Popp, Hartmuth Reincke 
und Michael Szelinski) gab es stets 
ein sehr gutes Einvernehmen. Dafür 
war und bleibe ich sehr dankbar! 

Ein persönlicher Bericht aus der Pastor*innenvertretung
Von Ekkehard Wulf
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Zu Vollversammlungen ist es in 
den letzten zwei Jahren nicht ge-
kommen. Wir hatten dafür mehrere 
Anläufe unternommen, aber stets 
haben wir – corona-bedingt – die ge-
planten Sitzungen absagen müssen. 
Mein ausdrücklicher Dank gilt des-
halb Pastor Bernd Böttger für den 
Aufbau, die Neugestaltung und die 
bisherige „Pflege“ der Homepage 
„pastorinnenvertretung-nordkirche.
de“. Dort haben wir immer auf unse-
re Arbeit hingewiesen. Bezüglich der 
übrigen Kommunikation und Ver-
netzung ist sicher noch Spielraum 
vorhanden, aber wir dürfen dankbar 
festhalten, dass gerade über die 
Homepage Pastor*innen in Nöten 
den Zugang zu uns gefunden haben. 
In der Zeit, in welcher ich den Vorsitz 
innehatte, ist kaum eine Woche ver-
gangen, in der sich keine Pastorin/
kein Pastor an den Vorstand gewandt 
hat und um fachlichen Rat oder per-
sönliche Unterstützung gebeten hat. 
Vieles, aber längst nicht alles, ließ 
sich am Telefon oder per E-Mail klä-
ren. Oft waren lange und klärende 
Gespräche vonnöten. Ich bedanke 
mich auch aus diesem Grunde für 
die vertrauensvolle Zusammenarbeit 
mit Pastor Bernd Böttger, dem Ver-
treter für die Schwerbehindert*innen, 
und auch mit den Vorsitzenden der 
Vereine, den Pastoren Klaus Guhl, 
Dr. Hans-Joachim Ramm und Axel 
Prüfer.

 Der Kontakt zu den Vertre-
ter*innen der Vikar*innen sowie den 

Vertreter*innen der Theologiestu-
dent*innen konnte wieder geknüpft 
werden. 

Die Pastor*innenvertretung ist 
inzwischen mit einem Vorstandmit-
glied regelmäßig als Gast (zum Teil 
mit Rederecht) bei der Tagungen 
der Landessynode dabei. Das ist 
ein Fortschritt gegenüber früheren 
Zeiten und auch, dass es inzwischen 
eine Freistellung im Umfang von 100 
Prozent gibt, die teilbar ist unter bis 
zu drei Vorstandmitgliedern. Mehr 
bleibt erstrebenswert. 

Corona-bedingt gab es in den 
letzten anderthalb Jahren nur we-
nige persönliche Begegnungen 
mit Vertreter*innen des Landes-
kirchenamtes. Vieles musste (und 
konnte) per Zoom, Telefon, E-Mail 
geklärt werden. Das ersetzt/e nicht 
den direkten Draht, das persön-
liche Gespräch, den Austausch in 
kleiner Runde. Eine gute Arbeit der 
Pastor*innenvertretung lebt aus 
meiner Sicht gerade davon. Dem 
Vorstand bereitet zunehmend und 
insbesondere Sorge die Situation 
von Pastor*innen, welche auf zeit-
lich befristeten Stellen (Dienste und 
Werke, Vertretungspfarramt  . tätig 
waren/sind, weil es oftmals nicht zu 
Verlängerungen kommt. Unter dem 
Stichwort „Kirche 2030“ wurde/wird 
- nach unserer Einschätzung viel zu 
früh – versucht, Stellen und finan-
zielle Mittel einzusparen. Das kann 
für einzelne Pastor*innen bedeuten, 
dass ihnen die Versetzung in den 
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Wartestand droht oder gar/und eine 
Versetzung in den vorzeitigen Ruhe-
stand. Das ist nicht so einfach hinzu-
nehmen oder anders ausgedrückt: 
Es passt nicht zusammen, wenn 
Pastor*innen, die, obwohl sie dieses 
gerne weiterhin tun möchten und 
könnten, nicht länger arbeiten dür-
fen, während andere Pastor*innen, 
übrigens auch viele jüngere, die 
längst gesundheitlich, kräftemäßig 
an ihre Grenzen gestoßen sind bzw. 
stoßen, dringend nach Entlastung 
Ausschau halten. Unterschiedliche 
Generationen von Pastor*innen dür-
fen auf keinen Fall gegeneinander 
ausgespielt werden! Auch der neue 
Vorstand sollte und muss darauf im-
mer wieder deutlich hinweisen. Die 
Arbeit in der Pastor*innenvertretung 
habe ich in den zwanzig Jahren, 

welche ich bisher im Vorstand da-
bei war, immer als sehr wichtig und 
segensreich erachtet: Vor allem für 
einzelne Pastor*innen, aber auch 
für die gesamte Gruppe der Pa-
stor*innen und unsere ganze Lan-
deskirche. Als Beisitzer werde ich 
dem neuen Vorstand nun noch bis 
zum Ende meiner aktiven Dienstzeit 
angehören.

 Ich wünsche allen, welche jetzt 
mit mir neu oder weiterhin die Vor-
standsarbeit übernehmen, aber 
auch jenen, die in den Konventen 
und anderen Stellen für diese Ar-
beit verantwortlich zeichnen, viel 
Freude und Ausdauer und vor 
allem Gottes reichen Segen. In 
diesen bewegten Zeiten mit guten 
Wünschen und herzlichen Grüßen

Ekkehard Wulf

Beratung und Hilfen

Alle Vorstandsmitglieder des VPPN (siehe Seite „Anschriften“.) stehen den Kolle-
ginnen und Kollegen bei Fragen des Dienstes und der (auch) persönlichen Seelsorge 
zur Verfügung.  Insbesondere :
in Fagen  zum Beihilferecht

Pastor i.R. Dr. Hans-Joachim Ramm, Hafenstr. 28, 24226 Heikendorf,	
Tel.0431 2378541, drramm@web.de

in Sachen  Darlehen und Beihilfen vom VPPN 
Pastor Jörg Jackisch, Kieler Str. 3, 24376 Kappeln, Tel , 0176 565 90 282,		  e-
mail  vppn-mv@gmx.de

in Angelegenheiten von Dienstrecht
Herbert Jeute, Mühlenstraße 3, 25709 Kaiser-Wilhelm-Koog,; 
S.-h.jeute@t-online.de,Tel.  04856/9096070

in allen Angelegenheiten von Schwerbehinderung
Bernd Böttger, Flensburger Straße 5, 24985 Mittelangeln. Tel 04633/96417; 
bernde.boettger@pv.nordkirche.de
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Sie sind behindert, schwerbehindert oder von Behinderung be­
droht? - dann lohnt es sich hier weiterzulesen

Die Schwerbehindertenvertretung (SBV) der Pa-
stor*innen wurde im September 2014 erstmals in 
der Nordkirche und erstmalig in einer Landeskirche 
der EKD nach den Bestimmungen des Sozialge-
setzbuches Neuntes Buch (SGB IX) gewählt. Auch 
die Aufgaben und Rechte der SBV bestimmen sich 
vollumfänglich nach dem SGB IX:

Sie berät, unterstützt und steht Pastor*innen sowie Vikar*innen mit 
Handicap und Geistlich*innen, die von Behinderung bedroht sind in al-
len dienstlichen Belangen, aber auch bei Anträgen an die zuständigen 
Behörden auf Feststellung einer Behinderung, ihres Grades und einer 
Schwerbehinderung sowie bei Anträgen auf Gleichstellung an die Agen-
tur für Arbeit, bei.

Die Aufgaben der SBV werden durch die Vertrauensperson erüllt, 
bei deren Abwesenheit durch die bis zu zwei stellvertretenden Vertrau-
enspersonen.

Der Vertrauensmann ist 
Pastor Bernd Böttger    (Disability Mana-
ger-CDMP)
Flensburger Straße 5, 24986 Mittelangeln
Tel.:  04633/96417,  Telefax:  04633/96419
mail: Bernd.Boettger@pv.nordkirche.de
telegram: SatrupPastorBB
twitter:  @SatrupBB   Instagram: satruppa-
storbb
 

Abwesenheitsstellvertretung: N.N. (Nachwahl 
durch das Landeskirchenamt bisher nicht ver-
anlasst)

Schwerbehindertenvertretung / Vertrauensmann
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VPMP 
Die beiden Vereine PV-Mecklenburg und PV-Pommern haben sich zusam-
mengeschlossen in dem Verein Verein der Pastorinnen und Pastoren in 
Mecklenburg / Pommern (VPMP).

Die „Arbeitsgemeinschaft der Pfarrvereine in der Nordkirche“ besteht 
weiterhin und spricht Gemeinsamkeiten ab. Das FORUM bleibt Mitteilungs-
blatt für beide Vereine. Der Verein VPMP ist zu erreichen über
Pastor Axel Prüfer, Zum Schildetal 1, 19260 Vellahn, OT Camin; 
Mobil:01777444593 / dienstl. +49 038843 829200 / E-Mail:koerchow@elkm.de

Vier gute Argumente:
•	 Sie stärken die Vereine als Standesvertretung
•	 Sie stärken die Vereine für geschwisterliche Nothilfe
•	 Sie können über die Vereine selbst Hilfe in Anspruch nehmen
•	 Sie haben finanzielle Vorteile bei einigen Versicherungen

Eintrittsformulare finden Sie 
für den VPPN  ebenso für den neu gegründeten Verein  VPMP, her-
vorgegangen aus dem  Zusammenschluss des „Verein mecklenburgi-
scher Pastorinnen und Pastoren“ und dem „Pommerschen Evangeli-
schen Pfarrverein“ auch auf unserer homepage www.vppn.de

Auf unserer Homepage www.vppn.de finden Sie Basisinformationen über 
den VPPN z.B. Satzung, Leistungskatalog, Geschichte, u.v.m.  ...

Neu: Unser Newsletter.
 Aktuelle Informationen direkt per mail. Erscheinen unregelmäßig. 

Anmeldungen unter: klaus-guhl@foni.net.

Werden Sie Mitglied 
in einem der Vereine der 

Pastorinnen und Pastoren
in der Nordkirche 

V P
P N

Werden Sie Mitglied in einem PV in der Nordkirche

Monatliche Mitgliedsbeiträge des VPPN 
(gültig ab 01.01.2013 )
Pastorinnen / Pastoren	 5,00 €
P. z. A.			   3,00 €
Vikarinnen / Vikare	 2,00 €
Ehepaare		  1,5 Beiträge

Bankverbindung: Evangelische Bank, 
BIC GENODEF1EK1
IBAN : DE89520604100006405738 
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Verein der Pastorinnen und Pastoren 
in Mecklenburg und Pommern i.G. (VPMP)

----------------------------------------------------------------------------------------------------

Beitrittserklärung
1. Hiermit trete ich mit Wirkung vom..................... dem Verein der Pastorinnen 
und Pastoren in Mecklenburg und Pommern bei.
2. Hiermit trete ich mit Wirkung vom………………… der amtsbrüderlichen 

Nothilfe (ABN) bei
3. Ich bin damit einverstanden, dass der Mitgliedsbeitrag von meinem Ge-

halt durch die ZGASt / Ruhegehaltskasse direkt an den Pfarrverein überwie-
sen wird.

Anrede bzw. Titel

Vor- und Zuname Telefon / E-Mail

Beitrittserklärung zum VPMP

Geburtsdatum Eintrittdatum

Anschrift

Ort, Datum Unterschrift

Hinweis: Der Mitgliedsbeitrag für Neumitglieder wird ab dem 01.01.2020 nach 
Beschluss der Mitgliederversammlung vom 24.10.2019 in Höhe von 0,3% des 
Grundgehaltes erhoben. Der Beitrag für den ABN beträgt 0,7% des Grundge-
haltes.

Beitrittserklärung bitte per Post senden an
Verein der Pastorinnen und Pastoren in Mecklenburg und Pommern i.G., z.H. 
Herrn Pastor Axel Prüfer, Zum Schildetal 1, 19260 Vellahn, OT Camin; Mo-
bil:01777 444 593 / dienstl. +49 038843 829200 / E-Mail:koerchow@elkm.de
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Beitrittserklärung zum VPPN
Bitte per Post an den  Vorsitzenden schicken: Pastor Herbert Jeute, Mühlenstraße 3, 
25709 Kaiser-Wilhelm-Koog
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Christophorushaus • Am Hasselholt 1 • 23909 Bäk
www.herbergen-im-norden.de/christophorushaus

Das Christophorushaus
Tagungs- und Gästehaus direkt am Ratzeburger See

Das Christophorushaus liegt sehr idyllisch auf der kleinen Halbinsel 
Bäk. Die Einzel- und Doppelzimmer, die unterschiedlich großen Ver-
anstaltungsräume sowie das großzügige Außengelände bieten die 
ideale Umgebung für Veranstaltungen und Freizeiten jeder Art. 

Wir freuen

uns auf Sie!

Sie erreichen uns unter

Tel. 04541-5861
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Unsere Gesellschaft wird immer älter und individueller. Viele Menschen beschäf-
tigen sich mit dem Älterwerden und damit verbundenen Fragen über ihr künftiges Le-
ben und ihr Zuhause. Wie werden altersgerechte Quartiere mit einem lebenswerten 
Wohnumfeld aussehen - wie sollten sie ausgestattet sein?

Mit dieser Herausforderung beschäftigt sich das DUCAH, das Digital Urban Center 
for Aging & Health. Es sucht digitale Anwendungslösungen für den Pflegebereich. Mit 
ihnen soll der Alltag in Pflegeeinrichtungen für alle Beteiligten leichter werden – direkt 
Betroffenen soll geholfen, Pflegepersonal und Familienangehörige sollen entlastet 
werden.

Die EB als Ideenförderer
Die Evangelische Bank unterstützt das DUCAH als Gründungspartner. Denn das 

Engagement für die Gemeinnützigkeit und Gemeinwohl gehört seit jeher zum Selbst-
verständnis der EB. Dazu kommt die Begleitung ihrer Kunden von Kirche und Diako-
nie sowie in der Sozial- und Gesundheitsbranche bei Zukunftsthemen.

Das DUCAH forscht am Ort des Geschehens von Gesundheit, Pflege und Altern – 
in Stadtquartieren, Pflegequartieren und Krankenhäusern – ein innovatives Netzwerk 
aus Wirtschaft, Wissenschaft, Politik, Verbänden und dem Gesundheits- und Sozial-
sektor. Zu den Unterstützern des neuen Zentrums für die Pflege der Zukunft gehö-
ren unter anderem die Diakonie Deutschland, das EJF - Evangelisches Jugend- und 
Fürsorgewerk, die Evangelische Stiftung Neuerkerode, die Berliner Charitè sowie die 
DRK-Kliniken Berlin.

Das Besondere des neuen Zentrums ist die Vernetzung von Forschung und An-
wendung im Gesundheits- und Pflegebereich. So entstehen Prototypen mit verglei-
chender Begleitforschung, eine Art Reallabor für die Beteiligten. Innovationen aus der 
Forschung werden in die Praxis transferiert. Anwendungserfahrungen beeinflussen 
im Gegenzug die Forschung.

Ein Thema ist zum Beispiel das "Sturzradar“: Unfälle in Pflegeeinrichtungen sollen 
künftig über eine digitale Lösung rechtzeitig erkannt und im Idealfall verhindert wer-
den.
Beispiele für neue Pflege-Perspektiven des DUCAH:

Digitale Anwendungen, die das Pflegepersonal entlasten
Medizinische Lösungen, die den Alltag der Patienten erleichtern
Pflege, die für die Betroffenen körperlich leichter wird
Selbstbestimmtes Wohnen im gewohnten Umfeld auch im Alter
Kluge Infrastrukturen in nachhaltigen Immobilien

Weitere Informationen und aktuelle Projekte zum DUCAH: www.ducah.de. 
Mehr über die EB als führende Nachhaltigkeitsbank erfahren Sie unter 

www.eb.de

Besser und länger leben 
durch neue Technologie

Evangelische Bank unterstützt DUCAH-Zentrum für die Pflege der Zukunft
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Eine
Bank, die
alles im 
Blick hat ?
Der Beratungsansatz der EB geht weit über klassisches Banking 
hinaus. Mit unserem Know-how unterstützen wir Sie von der Idee 
bis zur Umsetzung – mit starken Impulsen und gemeinsam entwi-
ckelten Lösungskonzepten für das Erreichen Ihrer Ziele.

An morgen denken. Wirkungsvoll vorgehen.
Die Nachhaltigkeitsbank.

www.eb.de/einebank
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Filialdirektion Nord
Steinbeker Berg 3 . 22115 Hamburg
fd-nord@vrk.de
www.vrk.de

Folgen Sie uns

vrk.de/kfz-versicherung

Schutz
   erfahren
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